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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bitterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition harz 42/43. und dir Mansfelder Kreile. Redaktion Harz 42/43,

m die Parteigenoſſen Preußens!

Jm Einverſtändnis mit dem Parteivorſtand und der Organi
ſation GroßBerlins haben wir den

zweiten preußiſchen Parteitag
auf Donnerstag, den 21. November, früh 9 Uhr,

nach Berlin, in die Räume des Gewerkſchaftshauſes,
Engel-Ufer 15, einberufen.

Als Tagesordnung und Referenten werden vorgeſchlagen.

1. Die Organiſation in Preußen. Referent: Genoſſe
Hugo Haaſe-Königsberg.

2. Die bisherige Tätigkeit des preuſziſchen Land-
tages und die Wahlrechtsfrage in Preufzen.
Referent: Genoſſe Eduard Adler-Kiel.

3. Die Landtagswahlen 1908.
Dr. Leo Arons-Berlin.

4. Die Lage der Staatsarbeiter in Preußen. Referent:
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Karl Legien.

5. Selbſtverwaltung und Gemeinde. Referent: Stadt
verordneter Genoſſe Paul HirſchCharlottenburg.

Für die Erledigung der Geſchäfte des Parteitages ſind
Donnerstag, der 21., Freitag, der 22., und Sonnabend, der
23. November in Ausſicht genommen.
Die Verſendung der Mandatsformulare iſt erfolgt.

Die Anmeldung der Delegierten muß ſofort an den
Mitunterzeichneten

Leopold Liepmann, Berlin SW. 68, Lindenſtraßze 69,
geſchehen damit der rechtzeitige Verſand der Druckſachen be

wirkt werden kann. e

Die Parteipreſſe der preußiſchen Landesteile wird um Ab-
druck gebeten, ebenſo erſuchen wir nochmals um ſofortige
Anmeldung der Delegierten, da dies von einzelnen
Kreiſen bisher verabſäumt wurde.

Mit Parteigruß!
Engen Ernſt. Emil Boeske. Leopold Liepmann.

Referent: Genoſſe

Das Branntweinmonopol.
b. s. Jn der Zeit der Blockpolitik geſchehen Wunder und

Zeichen. Die Knüppelgarde des Reichslügenverbandes mar-
ſchiert Schulter an Schulter mit den liberalen Mannen; Arm in
Arm finden wir offen und verkappte Reaktionäre. Nicht nur in
den Fragen der „nationalen“ Herrlichkeiten, auch in allen Fra-
gen der Wirtſchafts und Sozialpolitik entpuppt ſich dieſe Ge
ſellſchaft Block genannt als volks- und arbeiterfeindlich.

Die politiſch immer mehr verlotternden Freiſinnsrecken ſuchen
ihre Zugehörigkeit zum Block ihren Wählern dadurch ſchmack-
haft zu machen, daß ſie jede neue Vorlage in einen liberalen
Fortſchritt umzudichten verſuchen Die Junker freuen ſich der
ſchönen Zeiten und ſind eilig dabei, die Errungenſchaften der
Blockpolitik in ihre ſchier unfüllbaren Taſchen einzuheimſen.
Die Junker verſtehen ſich ja darauf; haben ſie doch dafür im
Winter 1902 bei den Zollkämpfen ein glänzendes Beiſpiel ge
geben. Die Regierung, die ſeit jeher ſtets nur der Büttel dieſer
„Edelſten der Nation geweſen iſt, vermag dieſem gemeingefähr-
lichen Treiben nicht die Stirn zu bieten.

Das iſt die politiſche Situation, als wir von einem neuen
Raubzug der herrſchenden Klaſſen Kunde erhalten: von dem
Branntweinmonopol. Die Reichsfinanzen weiſen ſeit Jahr-
zehnten eine bedenkliche Mindereinnahme auf. um all die Aus-
gaben für Militarismus und Marinismus decken zu können.
Die Regierung denkt nicht daran die beſitzenden Klaſſen zur
Deckung dieſer ins Ungemeſſene ſteigenden Summen heran-
zuziehen. Die arbeitende Bevölkerung muß bluten! Durch
direkte Steuern und indirekte Beſteuerung der notwendigſten
Lebens- und Genußmittel müſſen die Reichseinnahmen ver-
größert werden. Die neue Aera mit dem großartigen Titel:
Reichsfinanzreform iſt nichts weiter als eine elende Jntereſſen-
politik zugunſten der herrſchenden Klaſſen. Zu einer neuen
Einnahmequelle ſoll auch das beabſichtigte Branntweinmonopol
werden. 70 Millionen Mark jährlich ſoll es mehr bringen. als
die bisherige Branntweinbeſteuerung, die jährlich 150 Millio-
nen abwarf.

Die Produktion des Kartoffelſchnapſes hat ſich aber auch für
die Junker gelohnt. Sehr gut ſogar. So, daß ſie nie genug
hatten. Daher ſchrien ſie nach echt zünftleriſcher Manier, der
Staat möge ihnen die Konkurreng vom Leibe halten, damit
nicht eine Ueberproduktion die Preiſe und damit ihre Gewinne
ſinken ließe. Der Staat tat's, weil die Junker in ihm die.
Oberhand haben. Und ſo ſchuf er denn die von den Junkern er-
ſehnte Begrenzung der Produktion. Nur eine beſtimmte Menge
Branntwein darf von der Geſamtheit aller Junker produgziert
werden.
die nicht gedeckte Nachfrage recht hoch blieben. Zwei Millionen
Hektoliter Spiritus dürfen ſie brennen, wovon jeder ſeinen
Anteil Kontingent je nach der Größe ſeines Betriebes,
zuerteilt bekommt. Je mehr Brennereien, deſto geringer der
Anteil und damit der Verdienſt des einzelnen Brenners. Dieſe
geſtattete kontingentierte, Menge Spiritus muß er mit 50
Mark pro Hektoliter, das was er über ſein Kontingent hinaus
produziert, mit 70 Mark verſteuern.

Die Junker richten ſich aber in der Berechnung ihrer Preiſe
nach dem Steuerſatz für das Ueberkontingent. Sie verdienen
dadurch pro Hektoliter 20 Mark, was bei einem Kontingent von
2 Millionen jährlich die anſehnliche Summe von über 40 Mil-
lionen Mark ausmacht. Das Ausland wird ihnen dieſe Liebes-
gabe nicht ſchmälern, ein Schutzzoll von 160 Mark macht eine
Konkurrenz in Deutſchland unmöglich. Dadurch können die
Junker den Preis bis zu dieſer enorm hohen Summe hinauf-
ſchrauben.

Möglichſt unter dem Bedarf, damit die Preiſe durch

Doch ſie ſind noch gnädig geweſen. Sie wollten zum min-
deſten ein Argument für den notleidenden Agrarier in Reſerve
haben. Die Branntweinbrennerei lohnte ſich ja auch ſo. Sie
wurde ſogar ſo profitabel, daß man getroſt über das Kontin-
gent hinaus alſo mit 70 Mark beſteuerten Branntwein
vroduzieren konnte. Die Liebesgabe von 20 Mark warf ja
genug ab. Und die Vergrößerung des Betriebes rentierte ſich
auch. Da ja bei der alle fünf Jahre ſtattfindenden Neuein
teilung die zuletzt produzierte Spiritusmenge als Grundlage
genommen wurde. Je mehr alſo gebrannt wurde, um ſo grö-
ßer waren in den nächſten fünf Jahren die Liebesgaben. Doch,
da die Junker unerſättlich waren, immer mehr Kartoffelfuſel
auf den Markt warfen, immer größere Summen Liebesgaben
verlangten, ſank der Preis durch das Ueberangebot und die
Junker hatten das Nachſehen,

Dadurch ſahen ſie ſich gezwungen, ſich zuſammenzutun. Sie
gründeten ein Kartell die Zentrale für Spiritusverwertung.
Dieſes Kartell ſchreibt ſeinen Mitgliedern die zu produzierende
Branntweinmenge vor und verſucht, hohe Preiſe zu erzielen.
Auch das Kartell konnte nicht allen Wünſchen gerecht werden;
den kleineren Brennern kam die Produktionseinſchränkung ſehr
wenig zu ſtatten. Großſchnäuzig, wie preußiſche Junker ſind,
riefen ſie nach geſetzlichen Sonderſchutzbeſtimmungen, und ſiehe
da nun bringt ihnen endlich der Finanzminiſter das Ziel
ihrer Wünſche: Das Branntweinmonopol.

Das Monopol ſoll die Regierung hat es mit den Junkern
ſtets ſehr eilig bereits in der kommenden Seſſion dem Reichs
tage vorgelegt werden. Ob der Staat die Betriebe ſelbſt über-
nimmt, alſo ein Produktionsmonopol oder ob er nur ein Han
delsmonopol einführt, darüber gehen die Aeußerungen der bür-
gerlichen Preſfe, die über das Monopol berichteten, noch aus
einander. Bei der Stellung der Regierung zu dem fuſelbren
nenden Junkertum iſt ja mit größter Wahrſcheinlichkeit anzu
nehmen, daß ſie nur ein Handelsmonopol beabfichtigt, wodurch
dann ſowohl den Reichsfinanzen, als auch den Junkern gehol-
fen wäre. Soviel ſteht jedenfalls feſt, daß das Monopol mehr
bringen muß als bisher. Bereits vor zwanzig Jahren, 1886,

trug ſich die Regierung mit einem derartigen Plane und da
mals ſchon erhoffte man 300 Millionen Mark. Jetzt iſt man
ſchon beſcheidener geworden und rechnet nur noch mit 70 Mil-
lionen Mark. Das Berl. Tagebl., das die Nachricht zuerſt
brachte, teilte mit, daß dieſe Summe in den nächſten Jahren
noch geſteigert werden ſoll. Die Reichsregierung ſoll das Mo
nopol zu den gerade durch die deutſche Steuergeſetzgebung künſt
lich in die Höhe geſchraubten Preiſen übernehmen und die jetzt
ſchon außerordentlich hohen Preiſe ſollen noch geſteigert
werden!

Das Deutſche Reich hat ſeit dem Beſtehen des jetzigen
Kontingentierungs-Syſtem, ſeit 1887, ſchon die Kleinigkeit von
3000 Millionen Mark geſchluckt. Eine ganz ſchöne Summe.
Und darum will der Staat ſich dieſe Einnahmequelle dauernd
und noch intenſiver nutzbar machen. Die Aermſten der Armen,
die indifferente ſchnapstrinkende Bevölkerung muß von
neuem geſchröpft werden. Unſere leitenden Kreiſe wiſſen Rat!
Konimt erſt die Kriſe, ſteigen die Lebensmittelpreiſe noch höher,

(Rachdruck verboren.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.
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„Jm ganzen Staat kennt man meinen Charakter po' terte
Magnus. „Die Lauterieit mener politiſchen Grundſätze,
meine

„Niemand braucht die allgemeine Anerkennung der Lauterkeit
ſeiner politiſchen Grunoſätze mehr als der m der ſich aufs
Beſtechen ver egt,“ unterbrach ihn Gerslinger. „Und dann möcht
ich Jhnen auch gleich ſagen, Gove.nor, daß Sie mich nicht
niederſchreien können. Jch kann meine Hand auf die beiden
De egaten legen, noch ehe es dunkel wird. Seit ſeg Wochen
habe ich Jhre Ausſagen in me.nem Kaſſenſchrank. Wenn wir
woll en. könnten wir die Verhaftungen morgen vornehmen aſſen.
Governor, Sie haben viel riskiert, als Sie ſich auf den Wahl
kampf in Sacramento einließen verdammt viel haben Sie ris
kiert. Manche Leute können ſich's leiſten, wegen Beſtechung an
geklagt zu werden, und es tut ihnen gar nichts, aber Sie
mein Gott Sie würde das ruinieren, totmachen würde Sie's.
Ich kenne den ganzen Rummel von A bis Z, und wenn Sie s
nicht glauben wollen hier,“ er zog einen langen Papier
ſtreifen aus der Taſche, „hier iſt der Fahnenabzug von der
ganzen Geſch'ichte.“

Magnus nahm den Streifen. eer den mit auffälliger Ueberſchrift verſehenen, in Ab ähe ein
eteilten und das Wichtigſte durch fette Schrift hervorhebenden
ericht über das „Abkommen“, das er mit den beiden Delegaten

etroffen hatte. Es war ein Bericht, der keine Rückſicht, kein
rharmen kannte und nur die nackten Tat'achen brachte. Der

Sachverhalt war mit der Genslinger eignen pein ichen Genauig
keit eſtgeſtellt und jede Angabe unwiderleglich bewieren Man
füh te, daß die volle Wahrheit geſagt wurde. Der davon Be
troffene wurde an den Pranger geſtellt, ruiniert und völlig ver-
nichtet.

„Das ſtimmt doch wohl, wie fragte Genslinger, als Derrick
den Artikel geleſen hatte. Magnis antwortete nicht.

ier, vor ſeinen Augen, hielt

Jchglaube, es ſtitumt ſo ziemlich,“ fuhr der Eigentümer des „Ner

kur“ fort. „Jch hielt es nur für recht und villig, Jhnen den
Bericht vorzulegen, ehe er veröffent icht wird.“

Der alles andere in den Hintergrund drängende Gedanke Der-
ricks, ſein einziger ihn im Augenblicke beherrſchender Trieb
war der, ſeine Würde zu bewahren. Dieſer Menſch durfte ſichnicht weiden an der keinſten Spur von Schwäche, an dem lei'e-
ſten Zeichen, das ein Eingeſtändnis der ſchweren Niederlage,
der tiefen Demütigung auch nur andeutete. Mit einer ſeineganze eiſerne Und ugſameit auf die Probe ſtellenden Anſtren-

gung zwang er ſich, Genslinger voll in die Augen zu ſehen.W graiuliere Jhnen,“ ſagte er, den Fahnen ibzug zurück

ebend, „zu Jhrem journaliſtiſchen Unternegmngsgeiſt. Jhre
Zeitung wird morgen viel gekauft werden.“

„O, ich weiß noch nicht, ob ich d'e Geſchichte veröffentlichen
werde,“ entgegneie gelaſſen der Ze tungse gentümer und ſſteckte
den Äbzug wieder ein. „Bei mir iſt's nämlich ſo: es macht
mir Spaß, was Gu'es zur Strecke zu bringen; ſobald mir das
aber gelungen iſt, ver'iere ich alles Jntereſſe daran. Und dann
möchte ich auch nicht. daß Sie der Sie doch Präſident der
Jg. und ein maßgebender Mann im County ſind von der
Geſchichte über den Haufen geworfen weragen. Jhnen muß doch
mehr daran liegen, den D des Berichtes zu verhindern, als
mir ihn zu drucken. Jch gewinne nicht viel dabei außer den
paar Extraausgaben, aber Sie Herrgott, Sie würden alles
verlieren. Jhr Ausſchuß hat nun mal die Sache e n
aber die Liga ſelbſt, das ganze San Joaguin-Tal, jedermann
im Staat iſt im guten Glauben, daß die Kommiſſare regelrecht
gewählt worden ſind.“

„Jhre Darſtellung der Sache,“ rief Magnus, dem plötzlich
ein rettender Gedanfe gekommen war, „wird vollſtändig wider
legt werden, ſobald der neue Getreidetarif veröffentlicht wird.

bin in der Lage, zu wiſſen. daß der San Joaquin-Fracht-
deſſen Regelung für die Wahl der Kommiſſion in erſter

ine beſtimmend war, nicht angetaſtet werden durfte. Iſt es
denn anzunehmen, daß die Ranchbeſitzer die Wahl einer Kom-

durchſetzen würden, die ein falſches Spiel mit ihnen
treibt

„O, wir wiſſen alles.“ antwortete lächelnd Genslinger. „Sie
dachten, daß Sie Luman ohne beſondere Anſtrengung gewählt
hätten. Sie dachten, daß die Bahn Jhnen in die Falle ge-
angen wäre. Sie wußten ſich's nicht zu erklären, daß SieLyre Trümpfe ſo bequem ausſpielen konnten. Ja, Governor,

Lyman war ja ſchon feit zwei Jahren für die Bahn tätig. Er
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er3fentuchtm des Artikels für Sie bedeuten würde.“ Er machte
w

„Jch habe daran gedacht,
ner haſtigen Weiſe und als ob er nur

ten zwiſchen den beiden großen Zentren des Staates
zis'o und Los Angeles, und ich möchte die Einfluß'phäre des
Merkur nach beiden Punkten hin ſo weit wie möglich ausdehnen.
Jch möche das Blatt illuſtrieren.
eigenen Betrieb für photographiſchen Druck hätte, ſo könnte ich
außerdem noch auf Beſtellung arbeiten. und die
ſich mit zehn Prozent verzinſen.
zu verdienen.
nicht
ſich gehört. Ausgerechnet hab' ich mir die Sache ſchon, Außer
der Betriebsanlage ſelbſt brauche ich eim gutes Papier. Auto-
typien lagen ſich nur auf glattes

war doch der Mann, den dieBahn gerade zum Kommiſſar ge-
wählt haben wollte. Und Jhre Leute wählten ihn und erſparten
ſo der Bahn die Mühe, ſeine Wahl zu betreiben. Und Sie kön
nen leine Gegenklage wegen Beſtechung erheben. Nein, beſter

derr, die Bahngeſellſchaft arbeitet nicht mit ſo dilettantiſchen
Merhoden., Ganz im Vertrauen zwiſchen uns beiden alles,
was die Bahn getan hat, um ihn für ſich zu gewinnen, war
das Verſprechen, ihn mit ihrem politiſchen Einfluß zu unter-
tützen. wenn er ſich bei den nächſten Wahlen um das Amt des
ouverneurs bewerben würde. Es iſt zu traurig,“ fuhr er leiſer

redend und ſich in ſeinem Sitz z rückend fort, „es iſt wirk
lich traurig, wenn man ſieht, wie tüchtige Leute eine ſteinerne
Mauer mit ihren Köpfen einrennen wollen. Sie konnten die

artie zu keiner Zeit gew nnen. Jch wünſchte, ich hätte mitIhnen und Jhren Freunden reden können, ehe ſie den Wahl-

eldzug in Sacramento eröffneten. Jch würde Jhnen geſagt
aben, wie geringe Ausſichten Sie hatten. Wann werdet ihrLeu'e i mal einſehen, daß ihr gegen die Eiſenbahn nicht

ankönnt Wahrhaftig, Magnus, ſt gans ſo, wie wenn i
in 'nem Papierboot in See ſtechen und 'n Schlachtſchiff mit
Erbſen bombardieren wollte.“

„Jſt das alles, weshalb Sie mich zu ſprechen wünſchten,
Herr Genslinger fragte ungeduldig Magnus. „Jch bin heute
ſehr beſchäſtigt.“

„Num,“ entgegnete Genslinger, „Sie wiſſen, was die Ver-

eder eine Pauſe, nahm ſeine Brille ab, hauchte auf die G. ä-
ſer, putzte ſie mit dem Taſchentuch und ſetzte ſie wieder auf.

h overnor,“ begann er wieder in ſei-anz beiläufig davon
ſpräche, „den Merkur zu vergrößern. Sehen Sie. 4 bin mit

San Fran-

Sehen Sie, wenn ich einen

nlage würde
Aber man braucht Geld, um

Mit 'ner kleinen, notdürftigen Geſchichte iſt mir
edient. Jch brauche eine richtige Eintrichtung, wie ſie

apier drucken, und das



nkt das Volk in noch größeres Slend, ſo wird auch das Be
ürfnis nach dem Sorgenbrecher Schnaps ſteigen.

wird ſaufen, nicht nur um ſein Elend zu vergeſſen, ſondern
auch, um den elenden Reichsfinanzen neue Mittel zuzuführen.
Ja noch mehr, das Volk wird trinken, weil es ja patriotiſch ſein
wird, zu ſaufen, zu ſaufen fürs Vaterland!

Und aus dieſen Gründen wird die Sozialdemokratie dieſem
neuen Schandgeſetz zur Ausplünderung des Volkes ſchon den
Weg weiſen! Sie wird den herrſchenden Klaſſen zu zeigen
haben, wie das arbeitende Volk über Geſetzesvorlagen denkt,
die die beſitzenden Klaſſen und deren Regierungen die ja
nur deren Handlanger ſind über die Arbeiterklaſſe zu ver
hängen beſtrebt ſind.

Aber auch noch eine andere Seite iſt es, die die Sozialdemo-
kratie zu Gegnern dieſes Wuchergeſetzes macht: die alkohol-
gegneriſche Stellung unſerer Partei. Wundern ſoll es uns
nicht, wenn die Regierung noch mit der Redensart hauſieren
geht, daß ſie den Alkoholismus bekämpfen will. Bei der Vor-
lage im Jahre 1886 heißt es auch u. a. in den Motiven zur Be
gründung des damaligen Geſetzentwurfs: „Jm Wege des Mo
nopols und nur im Wege des Monopols iſt es möglich, im
Intereſſe der Moralität und der Geſundheit des Volkes auf
eine Einſchränkung des übermäßigen Branntweingenuſſes, ſo
wie auf Fernhaltung aller an ſich ſchädlichen Branntweinſorten
mit Erfolg hinzuwirken.“ Alſo auf der einen Seite hohe Er-
trägniſſe, andererſeits ein Wohlfahrtsmäntelchen zur Ver-
deckung des wahren Geſichts. Wir kennen die Weiſe, wir kennen
den Text, wir kennen auch die Verfaſſerl Vielleicht kommt die
Regierung diesmal auch mit dieſem alten Ladenhüter. Wir
wiſſen beſſer, wie der Wind weht! Man hat nicht ohne Grund
dem Oberſtabsarzt Dr. Matthäi in Danzig ſeine Wirkſamkeit
für die Antialkoholbewegung verboten, nicht ohne Grund den
Eiſenbahndirektor de Terre aus demſelben Anlaß von Guben
nach Stolp verſetzt. Schließlich hat man auch nicht ohne Grund
die Flugblätter der ſozialdemokratiſchen Abſtinenten von der
Charlottenburger Ausſtellung für Arbeiterwohlfahrt verbannt
und unſeren Parteigenoſſen Dr. Fröhlich aus Wien auf einer
Agitationsreiſe durch Deutſchland ausgewieſen. Die deutſche
Regierung weiß genau ſo gut wie die ruſſiſche Regierung,
die bekanntlich auch das Schnapsmonopol hat, daß weit beſſer
fuf Gewehre und Kanonen der Branntwein das Volk im Zaume

t.

Was kümmert ſich der Staat um die Geſundheit des Volkes?
Durch Beſteuerung der notwendigſten Nahrungs- und Lebens-
mittel treibt er Preiſe der Maſſenkonſumartikel in die Höhe
und macht dadurch eine rationelle Ernährung des Volkes zur
Utopie, andererſeits ſorgt er dafür, daß durch die Steuergeſetz-
gebung die Fabrikanten ſich beſtreben, die Löhne immer mehr
herabzudrücken. Wehren ſich die Arbeiter dagegen und verlan-
gen ſie auch nur Gewährleiſtung der geſetzlichen Rechte, ja dann
ſind Polizei, Parlament und Regierung die Kirche darf
natürlich nicht fehlen flugs da, doch nicht, um ihnen ihr Recht
zu verſchaffen, ſondern ſie nur noch in ihr altes Joch zurück-
zuſtoßen.

Cagesgeſchichte.
14. November 1907.

Ein Ruf an die Maſſen.
Weber die Köpfe der Frankfurter Einigungsredner hinweg

richtet Theodor Barth im BerlinerTageblatt
ſeinen Ruf an die Maſſen. Scharf und deutlich ſpricht er
aus, wie die Dinge im Freiſinnslager ſtehen und was zur

Datt a. S.,

Reitung aus einer verfahrenen Situation nottut. Barth
ſchreibt:

Jm Kampf gegen das Dreiklaſſenwahlſyſtem haben die
parlamentariſchen Fraktionen bereits darauf verzichtet, ihre
Stellung im ſogenannten Bülow Block zu fruktifizieren, um
in dem Kampf gegen die Zwingburg wenigſtens einen
Außenpoſtew zu erobern. Die Diskuſſionen der letzten
Wochen haben den preußiſchen Miniſterpräſidenten wie den
Konſervativen die volle Beruhigung wiedergegeben, daß ſie
von den Freiſinnigen in der kommenden Seſſion des preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſes nichts Schlimmes zu befürchten
haben. Es wird bei der redneriſchen Klarlegung des Prin-
zips ſein Bewenden haben, und da Fürſt Bülow gegen
eine Confession de foi (ein Glaubensbekenninis) nicht das
mindeſte einzuwenden hat, ſo wird das umgehängte
Löwenfell niemanden erſchrecken. Es wird

aber nicht um eineſich im beſten Falle um ein Turneer,

un, mit dieſem und jenem und laufenden Aus-
aben, bis die Sache ſich zu bezahlen anfängt, dürfte mich s
och zehntau end Dollar koſten, und da dachte ich, ob Sie mir

nicht unter die Arme greifen könnten.“
„Zehniauſend
Jawohl. Sagen wir fünftauſend ſofort und den Reſt in

ſechzig Lagen.“
Magnus, der im Augenblick nicht merkte, was Genslinger im

Sinne ha te, ſah ihn groß an.
„Ja, Mann, welche Sicherheit können Sie mir denn für

einen derartigen Betrag geben
„Nun, um die Wahrheit zu ſagen,“ antwortete der Zeitungs-

eigentümer, „an Sicherheit habe ich eigent. ich nicht gedacht. Ich
laubte vielmehr, Sie würden einſehen, wie ſehr es in Jhrem

ereſſe liegt, mit mir ein Abkommen zu trefſſem. Sehen Sie
ich will dieſen Artikel über Sie nicht drucken, Governor, und

auch nichts davon verlauten laſſen, ſodaß jemand anders
ihn drucken konnte, und da ſcheint es mir doch, daß eine
Liebe der andern wert iſt. Verſtehen Sie

Magnus verſtand. Jn ihm wallte plötzlich das übermächtigeVerlangen auf, den Erpreſſer an der Kehle zu packen und n
auf der Stelle zu erwürgen oder doch wenigſtens mit dem furcht-
baren Zorn, den man von alters her an ihm kannte und vor
dem ganze Verſaninlungen ſich geduckt haiten, über den Un-
verſchämten herzufallen. Aber daran konnte er nicht mehr den-
ken. Nur die unantaſtbare Rechtlichkeit des Governors hafte
ſeiner Empörung die zerſchmetternde Wucht verliehemn, nur
ſeinen gerechten Zorn hatte man gefürchtet. Jetzt aber ha'te
er den Grund unter ſeinen Füßen ver'oren: er ſelbſt hatte ihn
um Wanken gebracht. Dreimal ſchwach mußte der ſein, deſſen
ache ungerecht war Vor dieſem Provinzeitungsſchreiber, vor

dieſem bezahlten Mundſtück der Eiſenbahn ſtand er da als ein
Ueberführter. Er war dieſem Manne auf Gnade und Ungnade
aus geliefert. Der entdeckte Beſtecher konnte eine Beleidigung
nicht ahnden. Genslinger ſtand auf und ſtrich ſeinem Hut mit
dem Aermel.

„Nun,“ ſagte er, „Sie brauchen natürlich Zeit, ſich's zu üher-
legen, und gleich im Augenblick können Sie eine ſolche Summe
nicht aufbringen. Jch will bis Freitog mittag warten. Wir
beginnen die Sonnabendausgabe am Freitag nachmittag um
ungefähr vier Uhr zu ſetzen. und wir ſchließen die Formen
uin zwei Uhr morgens. Ich hoffe,“ fügte er, ſich noch einmal
an der Tür umwendend, hinzu, „daß Sie am Sannabend mor-

koſtet Geld! Nun

en nich's Unangenehmes in Jhrem Merkur finden werden,
Herr Derrick.“

Er ging hinaus und ſchloß die Tür hinter ſich; wenige
Augenblicke darguf hörte Magnus die Räder ſeines Buckboards
auf dem Kies der Vor ahrt knirſchen.

(Fortſetzung folgt.)

as Volk
Schlacht handeln. Man rückt mit dem großen Spieß
des freiſiwiigen Programms ins Feld. Gegen wen aber
richtet man dieſen Spieß Etwa gegen die preußiſche
Regierung die nicht die geringſien Anſtalten macht,
dem Linksliberalismus auch nur die kleinſte Konzeſſion zu
bewilligen Oder gegen die Konſervativen, welche
die Mauern und Zinnen der Zwingburg beſetzt halten
Oder gegen die Nationalliberalen, die mit Plu-
valwahlrechtsforderungen und ähnlichen „Reformworſchlägen“
den Weg zur Zw engburg auch ihrerſeits nach Möglichkeit
verlegen Beileibe nicht! Das ſind ja alles Blockfreunde,
denen man nichts ernſthaftes zuleide tun darf. Man richtet
den Spieß vielmehr gegen die Sozialdemokra-
ten die in dieſer Frage genau dasſelbe wollen wie die
Freiſinnigen, ohne deren Unterſtühung es auch
nie möglich werden wird, die Zwingburg
zu ſtürmen, und in zweiter Linie gegen das Zentrum,
das zwar ein recht unſicherer Kantoniſt iſt, aber, ſoweit die
Refonm des Dreiklaſſenwahlrech.s in Betracht kommt, jeden
falls erheblich weiter geht als ſelbſt die Nationalliberalen.

Wie kann man ein Volksheer zum Sturm auf die
tarke Feſtung auffordern, wenn man zugleich die Parole
ausgibt: „Aber ſchont mir die Verteidiger dieſer Feſtung!“
Muß nicht der einfache Mann zu der Ueberzeugung kom-
men, daß der Appell der inneren Wahrhaftig-
keit entvehrt?

Wer es mit dem Freiſinn gut meint, der müßte jede
ſelbſtändige Regung innerhalb der Bevölkerung und ſeitens
der Preſſe auf das wärmſte begrüßen die unbekümmert um
alle Blocktaktik, unter ſchonungsloſer Kritik der verfahrenen
politiſchen Situation die Währterſchaft zu einer leidenſchaft-
lichen Agitation zugunſten des Reichstagswahlrechts für
Preußen auftuft. Dieſe Volksbewegung iſt heute zehnmal
wichtiger als alle Fraktionstaktik.

Die'e Sprache läßt an Klarheit nichts mehr zu wünſchen
übrig. Sie zeigt, daß der ehrliche Demokrat Barth von den
offiziellen Leitern des Freiſinns nichts mehr erwartet, ſon-
dern ſe ne ganze Hoffnung nur mehr auf die Maſſen des
Volkes ſtellt. Sie ruft er als Richter an zwiſchen ſich und
den andern, und ihrem Urteil, denken wir, kann er ſich ruhig
anvertrauen.

Der Wahlrechtsantrag des Zentrums.
Am 9. Januar 1907, alſo einen Tag nach dem Freiſinn,

brachte das Zentrum folgenden Antrag im preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe ein:

Die Unterzeichneten beantragen, wiederholten Anträgen
und Anregungen der Zentrumsfraktion entſprechend: Das
Haus der Abgeordneten wolle beſchließen:

die königliche Staatsregierung zu erſuchen, in dieſer Seſ
ſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen unter Ab-
änderung der entſprechenden Beſtimmungen der Verfaſſungs-
urkunde das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht unter
Sicherung der geheimen Abſtimmung für die Wahlen zum
Abgeordnetenhauſe eingeführt wird.

Das Zentrum muß unbedingt dafür ſorgen, daß dieſer Antrag,
der bisher noch nicht zur Verhandlung gelangt iſt, ſofort nach
Zuſammentritt des Abgeordnetenhauſes auf deſſen Tagesord-
nung geſetzt wird. Die Worte „in dieſer Seſſion“ verlieren
ſonſt ganz ihren Sinn die Seſſion geht im Frühjahr zu
Ende und der ganze Antrag bliebe, wenn er nicht ſofort in
Beratung gezogen würde, eine bloße Farce. Mag ſich das Zen
trum an das Schickſal ſeines Wahlrechtsantrages von 1873 er-
innern, deſſen Beratung auf ſechs Monate vertagt und
ſchließlich ganz vergeſſen wurde. Vergeſſen wurde er
nicht bloß von den Freiſinnigen und den Nationalliberalen, die
damals noch auf dem Boden des gleichen Wahlrechts zu ſtehen
behaupteten, ſondern auch von den Antragſtellern ſelbſt!

ſchlafen, ſo muß das Zentrum den Antrag vom 9. Januar ſofort
wieder einbringen und auf deſſen ſchleunige Beratung dringen.
Ferner muß es dafür ſorgen, daß die Herren, die im Januar
es merkwürdigerweiſe unterließen, den Antrag mitzuunter-
zeichnen, ihre Unterſchrift nachtragen. Es ſind das die Ab-
geordneten:

Albers, Graf Balleſtrem, Dr. Becker, Decker, v. Detten,
Euler, Glowatzki, Kloſe, Dr. König, Krebs, Dr. Oſtrop, Pin-
gen, Graf Praſchma, Roeren, Dr. Ruegenberg, Graf v. Spee,
Graf von Strachwitz-Bertelsdorf, Strombeck, Underberg, Wat-
tendorff und Freiherr v. Wolff-Metternich.

Jſt es dem Zentrum mit der Forderung des allgemeinen glei-
chen, direkten und geheimen Wahlrechts ernſt, dann wird es
bei den nächſten Landtagswahlen keinen Abgeordneten wieder
kandidieren laſſen, der ſich weigert, den Antrag vom 9. Januar
zu unterzeichnen. Eine Partei, die das gleiche Wahlrecht for-
dert, aber mit Hilfe ihrer Organiſation Wahlrechtsfeinden zu
Mandaten verhilft, könnte nicht als ehrlich gelten.

Die Preſſe der Zentrumspartei hat dem Freiſinn wegen ſei-
ner ſchlappen und verdächtigen Haltung in der Wahlrechtsfrage
gehänſelt. Die Arbeiterſchaft, auch die chriſtlich-nationale, iſt
ſicher ſehr geſpannt auf die Taten, die die Zentrumsfraktion
in den nächſten Wochen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe voll-
bringen wirdl

Politiſche Halbmenſchen.
Jn Solingen hat ſich jüngſt ein politiſches Terzett

produziert, in dem Herr Eickhoff, eingeſchriebenes Mit-
glied der Freiſihmnigen Volkspartei, von zwei nationalliberalen
Brummbäſſen begleitet, das hohe C des Patriotismus erklom-
men. Auf den erſten Biick könnte man vermeinen, daß der
edle Dreiklang erſt dem neueſten Aufſchwung des Liberalis-
mus geſchuldet ſei, in Wirklichkeit aber iſt die „Gemeinſchaft,
die den freiſinnigen Eickhoff mit dem nationalliberalen
Friedberg und dem dito nationalliberalen Gott-
ſchalk verbindet, älteren Datums; die Herren ſind nämlich
politiſche Drillinge und unzertrennlich miteinander verwachſen
durch Geburt. Sie ſind alle drei Landtagsabgeordnete des-
ſelben Kreiſes, von denſelben Wahlmännern gewählt.

Solche menſchliche Abnormitäten brütet das Dreiklaſſenwahl-
recht nicht ſelten aus. Jn Königsberg z. B. teilen ſich
Herr Poſſeldt von der Freiſinnigen Vereinigung und
Herr Gyßling von der Volkspartei mit dem nationallibe-
ralen Krauſe in die Ehre, Vertreter des Volkes im preu
ßiſchen Landtag zu ſein. Alle drei ſind von denſelben 633
Wahlmännern mit derſelben Begeiſterung gewählt, während
eine andere nicht minder bunte Reihe (zwei Konſervative, ein
Wildliberaler) in der Minderheit blieb. Jn Frankfurt
an der Oder tanzt Herr Blell (Freiſ. Vgg.) mit Herrn
Mathis (natlib.) den Reigen. Jn Poſen, Liſſa-
Mogilno und Samter müſſen je ein Konſervativer und
ein freiſinniger Bereinigungsmann paarweiſe zuſammengeſpannt
den Wagen Germanias aus dem polniſchen Sumpf ziehen.
Jn Bromberg gar haben der konſervative Martini
und der fre konſerpative Schmidt aus Nakel den Volkspar-
teiler Aronſohn in die Mitte genommen, So hrei wie

Soll die Sache nicht wieder für vierunddreißig Jahre ein

die drei findet man nit mehr! In Halle a. S, tritt wie
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der ein Volksparteiler, Stärkefabrikant Schmidt, mit einem
Nationalliberalen, Juſtizrat Keil, gepaart auf die politiſche
Bühne. Ebenſo iſt es in Barmen.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus zählt im ganzen 32 frei
ſinnige Mandatsinhaber, davon ſind zwölf von Wahlmännern
gewählt, die zugleich mit der gleichen Liebe für Nationallibe
rale und Konſervative ſtimmten. Man ſieht: das Dreillaſſen-
wahlrecht ſteh gang auf der Hehe des neueſten Prinzips. Es
iſt das Wahlrecht für Beſitz und Bildung, es fördert die Jn-
telligenz. Man denke ſich bloß in die Seele eines preußiſchen
Wahlmanns hinein, der mit demſelben Atem einen
„Rechtskonſervativen“ und einen „Linksliberalen“ zu preußi
ſchen Volksvertretern ernennt. Vom Kopf bis zum Nabel iſt
er ein begeiſterter Anhänger des gleichen Wahlrechts, von da
bis zu den Füßen iſt er ein rabiater Wahlrechtsfeind. Seine
Milz iſt für Rechtsgleichheit, ſeine Leber aber für Ausnahme-
geſetze. Mit ſeinem Munde preiſt er Freiheit und Humanität,
mit etwas anderem tut er aber das Gegenteil darauf. Kurz,
jeder Wahlmann von Barmen oder Mogilno iſt ein deutſcher
Fürſt und Reichskanzler im Kleinen.

Den freiſinnigen Volkstribunen aber, die demnächſt im preu-
ßiſchen Land ag wieder den glorreichen „Kampf für Volks-
rechte“ aufnehmen werden, muß man es zugute halten, daß
ſie die unglücklichen Produkte halbierter oder gedrittelter Ueber-
zeugung ſind. Da wäre es unrecht, eiwas ganzes von
ihnen zu erwarten.

Eine Erklärung Wilhelms II. gegen den Reichskanzler.
Die der engliſchen Regierung naheſtehende Weſtminſter

Gazette widmet dem Kaiſerbeſuch einen langen, von Herrn
J. L. Baſhford geſchriebenen Artikel unter dem Titel „Wil-
helm II.“ Dabei kommt Baſhford auch auf die Kamarilla
zu ſprechen und erklärt dabei, ihm ſei Gelegenheit geboten wor-
den, von zuverläſſigſter Seite zu hören, in welcher Weiſe ſich
der Kaiſer darüber geänßert.

Was er über die ſogenannte Kamarilla in den Zeitungen las,
habe ihn ſehr irritiert, und Herr Baſhford erklärt, auf Grund
maßgebender 'Jnformationen die folgenden Aeußerungen des
Kaiſers wiedergeben zu können:

Soweit es mich betrifft, hat in meiner Umgebung keine
Kawarilla beſtanden, die irgendeinen Einfluß über mich
hätte. Jch kann nicht begreifen, wie die Leute auf dieſen
Gedanken gekommen ſind. Jch bilde mein Urteil ganz un
abhängig. Meine Unabhängigkeit iſt unantaſtbar und ich
würde mein freies Urteil und mein freies Handeln niemals
preisgeben. Jch weiſe mit Entrüſtung den Gedanken zurück,
daß ich mich in Fragen der Politik, die die Regierung und
das Jntereſſe des Deutſchen Reiches oder meines Königs-
reichs betreffen, durch Perſonen habe beeinfluſſen laſſen, die
ich als meine perſönlichen Freunde behandelte und in deren
Geſellſchaft ich aus Gründen verkehrte, die mit der Politik
nichts zu ſchaffen hatten. Das Wort „Kamarilla“ iſt häßlich
und widert mich an. Jch werde weder durch Gruppen von
Perſonen, noch durch Jndividuen beeinflußt, und ſo lange
ich auf dem Thron bin, bin ich nie des Vorhandenſeins einer
ſolchen Gruppe gewahr geworden, noch iſt mir irgend jemand
bekannt, dem ich die Unabhängigkeit meiner Handlungsweiſe
oder meines Urteils unter irgend welchen Umſtänden geopfert
hätte.

Das Vorhandenſein einer Kamarilla iſt vom Reichskanzler in
ſeiner Reichstagsrede vom 14. November 1906 angedeutet wor
den und dieſe Andeutung wurde erſt vor einigen Monaten von
der Nordd. Allgem. Ztg. bekräftigt und unterſtrichen.
Man kann daher wohl annehmen, daß ſich die Erklärung des
Kaiſers in erſter Linie gegen Bülow richtet.

Außerdem ſoll übrigens der Kaiſer noch geſagt haben:
Jch will keine bloße Marionette ſein; das Volk muß wiſſen,

daß, wenn ich ein Geſetz oder einen Erlaß unterzeichne, dies
der Ausdruck meiner eigenen Meinung iſt.

Dieſe angebliche Meinungsäußerung Wilhelms II. ſteht nicht
im Einklang mit der Reichsverfaſſung. Dem Kaiſer ſteht bezüg-
lich der Reichsgeſetze keinerlei Sänktionsrecht zu. Entwürfe,
die die Genehmigung der Mehrheit des Reichstages und des
Bundesrats gefunden haben, müſſen im Namen des Kaiſers als
Geſetz publiziert werden, wenn auch der Kaiſer ihr entſchieden-
ſter Gegner iſt.

Die Grabſchrift des Liberalismus.
Der terte Fürſt Bülow, ſo führt die demokratiſche

Berl. Volkszeitung in einem längeren galgenhuworiſtiſchen
Artikel aus, hat ſich bekanntlich dieſe Grabſchrift gewünſcht:

ER WAR EIN AGRARIER.

Ein ſolcher Staatsmann würde in jedem andern Lande der
Welt von der liberalen Oppoſition bis aufs Aeußerſte be
kämpft werden. Der deutſche Liberalismus aber veranſtaltet
unter der Deviſe der prinzipienvernichtenden reaktionär-liberalen
Paarung eine „machtvolle liberale Kundgebung“ mit dem

eldgeſchrei: „Hoch die konſervativ-liberale Blockpolitik; ſonſtr Bülow!“
„Für den Spott“, ſo ſchließt das bürgerlich demokratiſche

Blatt wörtlich, „braucht der Liberalismus der in Frankfurt
dieſes Prachtſtück der Jronie der Geſchichte geſchaffen hat, nicht
u ſorgen es genügt, daß für dieſen Liberalismus die Grab-Khrift paßt:

Er WAR EINES AGRARIERS STüTZE.

Ein Zwiſchenfall vom Kaiſerbeſuch in England. Ein
offiziöſes Telegramm aus London meldet: Während der De-
batte des Londoner Graſfſchaftsrates betreffend die Begrüßungs-
adreſſe an den Kaiſer legte der ſozialiſtiſche Alderman Sanders
unter dem erregten Widerſpruch anderer Mitglieder des Rates
Proteſt ein gegen die Adreſſe. Seine Rede wurde von lauten
Entrüſtungsrufen begleitet und der Antrag Sir John Benns,
in das Protokoll aufzunehmen, daß die Adreſſe einſtimmig an
genommen ſei, genehmigt.

Wie kann man von einſtimmiger Annahme der Adreſſe reden,
wenn ein Proteſt dagegen erhoben worden iſt?

Ueber Willi Ramdohrs Schießgedicht leſen wir in der D.
Tagesztg.: „Daß der Vorwärts und die übrige ſozial-
demokratiſche Preſſe für das von uns mitgeteilte Kaiſergeburts-
tagsgedicht des Kadetten Willi Ramdohr kein Verſtändnis
haben kann uns nicht Wunder nehmen. Wenn aber ein natio-
nalliberales Blatt es für ausgeſchloſſen hält, daß der Kaiſer
das „blutrünſtige Erzeugnis einer überhitzten Knabenphantaſie“
zur Beherzigung des Jnhalts empfohlen haben könnte, ſo iſt
das eine bedauerliche Entgleiſung. Die Empfehlung des Kai-
ſers iſt tatſächlich erfolgt. Damit hat das nationalliberale
Blatt, das wir aus begreiflichen Gründen nicht nennen möchten
ſich in eine ſehr ſchiefe Lage gebracht.“
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Der verſtorbene Max Lorenz, der Exſozialiſt, der derSozialdemokratie den Rücken kehrte, um ſe wütend zu

bekämpfen, ſtand, wie ſo viele ſeinesgleichen, im Solde des
n ernehmertums. Dafür liegen jetzt, wie der Vorwärts
ffeſtſtellt, nach ſeinem Tode, unwiderlegliche Beweiſe vor.

Die Eiſengießerei und Waggonfabrik L. Steinfurth in
Königsberg die ihren Arbeitern ſchlechte Löhne zahlt und
mit allen Mitteln deren Organiſation bisher mit Erfolg
z zu hindern ſucht, wurde vor kurzem vom Verbande der
Metallinduſtviellen aufgefordert, ſich an der Unterſtützung der
Witwe des verſtorbenen Max Lorenz zu beteiligen. Dieſem
Erſuchen iſt die Firma Steinfurth denn auch in Anerkennung
der Verdienſte, die der Verſtorbene ſich um das Unternehme
tum erworben hat, großmütig nachgekommen. Sie ſandte am
5. November einen Betrag von 50 Mark ab. Die Poſtan-
weiſung war an die Firma C. Heckmann, Berlin, Lützow-
ſtraße 64, adreſſiert.
Sicher werden eine Reihe anderer Unternehmer ſich den
Hinterbliebenen des Beſchützers ihrer Kapitalien gegenüber
erkenn lich zeigen.
Sehr einträglich ſcheint aber bei Max Lorenz der Dienſt

für die Scharfmacher nicht geweſen zu ſein, ſonſt hätte man
micht nölig, zur Abwendung der Not milde Gaben für die
Witwe eines ſo verdienen Beſchützers des Untevrnehmertums
gleich nach deſſen Tode zu ſammeln.

Deutſche „Kulturpioniere“ in Oſtafrika. In einem
ausführtichen Bericht erzählt der Berichterſtatter des Ber
hiner Lokalanzeigers von widerlichen Szenen, die
ſich in Mrogoro (Oſtafrika) nach dem Bankett, mit dem die
Ankunft des erſten Zuges gefeiert wurde, abgeſpielt haben.
Am andern Morgen ſeien Eingeborene von allen Seiten zur
Verſamenlungshalle geſtrömt:

Als ich eintrat, hörte ich noch gerade die Worte: „Be
trunkene Europäer „Prügeln“ Wei-ber“ mit Gewalt“ uſw. Die Engeborenen, Kingo
an der Spitze, hatten Klagen gegen Europäer vorgebracht,
wobei es ſicher nicht ohne die gewohnten Uebertreibungen
abgegangen ſein wird. Welch trauriges Bild! Jſt das
Sitte und Anſtand, die vielgerühmte „Ziviliſation“, die
wir den „Wilden“ ins Land bringen Sollten wir uns
nicht des Geſindels ſchämen, das durch ekelhafte Exzeſſe im
Zuſtand der Trunkenheit, durch allen Mangel an Selbſt
zucht und Bildung unſer Anſehen in den Augen der Ein-
geborenen herabſetzt? Gibt es kein Mittel, uns von ſol-
chom Pöbel frei zu machen Kann man es der Regierung
verargen, daß ſie ſolchen Leuten gegenüber den Neger in
Schutz nimmt und ihnen nicht auf Gnade und Ungnade
ausliefert, wie ſie es gern möchten O, ihr Anſiedler!
Reinigt euch von ſolchen Elementen, denn ſie ſind euer
Verderben, ſie ſind ſchuld daran, daß die Regierung euch
nicht immer zu Willen ſein kann, wenn ſie aur* gern
möchte. Der Neger muß unter allen Umſtänden gerecht und
menſchlich behandelt werden, nicht aber unmenſchlich, wie
aus den Klagen begründeten Klagen Kingos und der
andern zu ſchließen ſſt.

Trotz Dernburg bleibt alſo der alte Zuſtand beſtehen: Deutſche
„Kulturträger“ ſaufen weiter und behandeln die Eingeborenen
wie das Vieh. Dev von der bürgerlichen Preſſe ſo viel ge
vühmte „eiſerne Beſen“ iſt alſo nichts als leerer Schwindel.

Der Prozeß Moltke-Harden. Das Privatklageverfahren
des Grafen Moltke gegen Harden wurde geſtern rechtskräftig
eingeſtelli zugunſten des vom Staatsanwalt angekündigten
Ofſizialverfahrens. e

Eine Blüte bayriſcher Plakatzenſur. Ein Lokalblatt in
Wegſcheid unterrichtete ſeine Leſer über das Urteil im Berliner
Kamarillenprozeß durch ein Extrablatt, das auch öffentlich an
geſchlagen wurde. Das Bezirksamt verfügte ſedoch die Ent-

fernung des Anſchlags, da durch das im Urteil vorkommnende
Wort „Homoſexualität“ die Sittlichkeit der Schuljugend gefähr
det werde. Gegen dieſen Zenſurübergriff legte die Redaktion
des Blattes nicht etwa Beſchwerde ein, ſondern ſie ſtellte ſich
auf dem Bezirksamt vor, un untertänigſt anzufragen, ob es
nicht wenigſtens geſtattet ſei, das Urteil im Blatte ſelbſt be
kannt zu geben. Der Bezirksamtmann geſtattete dies gnädigſt
mit der Be daß das Urteil nicht wörtlich ſondern mit
Abkürzung der rlichen Worte veröffentlicht werde. Damitwar die Sittüchtelt der Schuljugend und der erwachſenen Leſer

des Blattes vor der drohenden Gefahr behütet. Die Redaktion,
die das Urteil erſt der Polizeibehörde zur Korrecktur vorlegte,
muß einen ſeltſamen Begriff von ihren Rechten haben.

Arbeiter als Schöffen. Aus Stolp in Pommern wird
berichtet, daß dort acht Arbeiter und Handwerker für 1908 als
Schöffen berufen ſind.

Ein Spionage- Prozeß hat geſtern vor dem Reichsgerichtegegen den ruſſiſch polniſchen Zehntechntter Bogacki begonnen,

er im Mai in Poſen verhaftet wurde. Er wird angeklagt,
die Befeſtigungsanlagen im Warthegebiet und die Poſens im
Dienſt der ruſſiſchen Regierung ausgekundſchaftet zu haben
Bogacki leugnet entſchieden jede Schuld.

Ein Rekrut als Landesverräter Nach einer Meldung
aus Lübeck iſt der Rekrut Wagner vom Jnfanterie Regiment
Weg ben unter dem Verdacht des verſuchten Landesverrats
verhaftet.

Ausland.
Oeſtreich. Gegen die vebensmittelteuerung fanden

in Nachod in Böhmen große Arbeiterdemonſtrationen ſtatt. Die
Arbeiter traten der Frage näher, ob nicht durch einen Maſſen
ſtreik Proteſt gegen den Brot und Fleiſchwucher eingelegt wer
den ſolle.

Frankreich. Beſpitzelung der Antimilitariſten.
Die Humanits veröffentlicht die Abſchrift eines Rund-
ſchreibens, durch das die Präfekten im Auftrage des Miniſter
präſidenten die Polizeikommiſſare anweiſen antimilitariſtiſche
Treibereien ſtreng zu überwachen und über ſolche Gruppen
und Jndividuen, die dieſe Treibereien unterſtützen, an die Be
hörden fortlaufend genaue Auskunft gelangen zu laſſen.

Zur Revolution in Rußland.
Neben der Cholera die Peſt Jm Kreiſe Prſhewalek

werden wie aus Wiernyi berichtet wird, 44 tödlich verlaufene
peſtverdächtige Erkrankungen gemeldet. Das Ergebnis der
bakteriologiſchen Unterſuchung iſt noch unbekannt.

Volkswirtſchaftliches.
Die Roggenpreiſe ſteigen weiter. Roegen hat einen

neuen Rekordpreis erreicht, der bisher!ge Höchſtpreis für De
zember Roggen mit 214,75 Mark pro Tonne iſt überſchrit-
ten, am Dienstag zog der Preis bis 215,75 Mark an. Die
Zuſuhren von inländiſchen Roggen ſind noch immer über alle
Erwartungen klein, die aus Rußland eintreffenden Meldungen
laſſen eine Einſchränkung der ruſſiſchen Roggenausfuhr be
ſürchen. Es war das Gerücht verbreitet, daß die ruſſiſche
Regierung ein Ausfuhrverbot für Getreide erlaſſen wolle,um der Teuerimg im eigenen Lande zu begegnen und eine

Verſorgung der Noſſtandsgebiete mit Brotgetreide zu ſichern.
Der ruſſiſche Finanzminiſter ließ zwar erklären, daß ein Ge-
treideausfuhrverbot nicht geplant ſei, doch weitere Meldungen
bewieſen, daß Rußland durch Aenderung der Tarifbeſtimmun-

g3 eine Beſchränkung der Getreideausfuhr herbeiführen will.
elbſt der Zarismus ſieht ſich gezwungen, Maßnahmen gegen

r v zu treffen, nur das deutſche Volk bleibt ſchutz
dem Brotwucher ausgeliefert.

Soziales.
Säaglings- und Mutterſchutz. Jn Sachſen ſollen

Wiederholungs und Fortbildungskurſe für Hebammen einge
richtet werden. Da dieſe in der Regel mit der Zeit in ihren
Kenntniſſen zurückgehen, jedenfalls aber nur ſelten ſich die
wiſſenſchaftlichen Fortſchritte zu eigen machen, beſteht die Ge
fahr der Schädigung von Wöchnerinnen und Säuglingen.
Jede Hebamme ſoll deshalb aller fünf Jahre einen ſolchen
Kurſus, die in Leipzig und Dresden eingerichtet werden und
unter der Leitung älterer Aerzte ſtehen, durchmachen. Außer
dem ſoll bei der Hebammenanſtalt in der Dresdener Frauen
klinik eine Säuglingsfürſorgeſtelle errichtet werden, um der
in Sachſen ſo außerordentlich hohen Säuaglingsſterblichkeit ent
gegenzutreten.

Gewerkſchaftliches,
Ein rauhbeiniges Dornröschen. Aus Anlaß der Ver

trelerwahlen der Ortskrankenkaſſe II ſah ſich das Bocholter Ge
wertſchaftskartell genötigt, in einem Flugblatt eine Reihe von
Verleumdungen, Lügen und Verdrehungen zurückzuweiſen, die
fei ens der dortigen chriſtlichen Gewerkſchaftsführer gegen die
freien Gewerkſchaftler erholen waren. Hierbei fielen für die
chriſtlichen Gewerkſchaftsführer einige bemer enswerte Späne ab,
worüber man ſich in der Bürgerſchaft nicht wenig amüſierte.
Unler anderem lieſt man in dem Flugblatt:

„Wenn wir nim einzelne Führer der chriſtlichen Arbeiter unter
die Lupe nehmen, ſo geſchieht es, um den chriſtlich organiſierten
Arbeiterinnen und Arbeitern vor Augen zu führen, wie ſchäd
lich das Treiben dieſer Führer iſt, wie ſie ihnen Sand in die
Augen ſtreuen und ſie ſelbſt ſogar noch verhöhnen Erklärte doch,
der Lokalbeamte Schmitz in einer Wirtſchaft am Bocholter
Schüätzen'eſt (Gödde, Neutor), er hätte ſich einen beſſeren Teil
erwählt und brauche nicht mehr morgens 7 Uhr am Webſtuhl
zu ſtehen; da könne er ſich noch eins genehmigen, er habe ja
Zeit genug zum Schlafen. Wie beliebte man doch
früher von die'er chriſtlichen Seite aus zu ſagen: „Von Arbeiter
groſchem ſich mäſtende Agitatoren und Hetzer!“

Jn aw geklärten Arbeiterkreiſen iſt es ja hinlänglich bekannt,
daß manche Führer der chriſtlichen Gewerkſchaften außer ihrer
Aufgabe, einen Keil in die Arbeiterbewegung zu treiben, eifrig
das Ziel verfolgen, ihren Mitgliedern im Schlafen ein gutes
Beiſpiel zu geben. In Bocholt darf ſich ſogar ein Führer da
mit brüſten. Wenn dieſer Mann in der Bekämpfung politiſcher
Gegner ebenſo aufrichtig und wahrheitsliebend wäre, ſo hätte
man ihn in ſeinem Schläfchen offenbar nicht geſtört.

r e Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 14. November.

Auf die Generalperſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins am heutigen Donners
tag im Volkspark ſei nochmals hingewieſen. Nur ganz
dringende Verhindernng kann ein Fernbieiben aus der
Verſammlung rechtfertigen.

Der zitternde Militarismus.
So klotzig und krafttrunken der Militarismus ſich auch ge-

bärdet, es fährt ihm doch die Angſt recht leicht in die plumpen
Knochen. Er fürchtet Erſchütterungen ſeiner Geſundheit aus
allerlei kleinlichen Anläſſen. Bekannt iſt, daß die Reſerviſten
und Landwehrleute am Kontrolltage nicht ſozialdemokratiſche
Verſammlungen beſuchen oder ſonſt ihre ſozialdemokratiſche
Geſinnung „betätigen“ dürfen. Das genügt jetzt nicht mehr.
Eine Verordnung des Kriegsminiſteriums vom 28. Oktober iſt
den Mannſchaften in den letzten Kontrollverſammlungen bei
„ſtill geſtanden“ vorgeleſen worden, daß ihnen am Kontrolltage
auch „das Verbreiten“ revolutionärer bezw. ſozialdemokrati
ſcher Schriften verboten iſt.

Ein parteigenöſſiſcher Kolporteur oder Zeitungsausträger
dürfte demnach am Kontrolltage ſeinen Broterwerb nicht aus-
üben und ein Schriftſetzer oder Buchdrucker an einem ſozial-
demokratiſchen Blatte müßte am Kontrolltage feiern. Wer
entſchädigt ſie dafür Es wäre im Jntereſſe einer Klärung der
Rechtsfrage erwünſcht, daß ein durch die neue Verordnung in
ſeinem Arbeitsverdienſt geſchädigter Arbeiter, in deſſen Ar-
beitsvertrag die Anwendung des 8 616 ausgeſchloſſen iſt, einen
Erſatz des Lohnausfalles von der Militärbehörde fordert, und
die Streitfrage bis in die höchſte Jnſtanz treibt.

Selbſtverſtändlich erleidet durch die Verordnung die revolu-
tionäre und ſozialdemokratiſche Propaganda nicht die mindeſte
Einbuße. Was ein Parteigenoſſe heute nicht tun darf, wird
er morgen doppelt nachholen. Und wenn, was vermutet wird,
die neue Verordnung eine Folge des Liebknechtprozeſſes ſein
ſollte, ſo bewieſe der Militarismus damit nur, wie ſchwach er

Was kümmert das die Polizei?
Die aus der trübſten Reaktionszeit vor fünfzig Jahren ſtam-

mende Beſtimmung des preußiſchen Vereinsgeſetzes, daß jede
Verſammlung, in welcher öffentliche Angelegenheiten erörtert
werden, zwei Polizeibeamte beiwohnen dürfen, hatte den Zweck,
die Staatsbehörde über das zu unterrichten, was in den Ver-
ſammlungen verhandelt worden war. Jn Frankreich, Eng
land, Dänemark, Schweden, Norwegen, Belgien, Holland, Jta-
lien und in der Schweiz kennt man ſolche Schnüffelei nicht.
Der Polizei fällt es in allen dieſen Ländern nicht ein, durch
Beamte die Verſammlungen beſuchen zu laſſen; ein Recht, ihre
Beamten in die Verſammlungen zu ſchicken, ſteht der Polizei in
den genannten Staaten erſt recht nicht zu. Ein Poligziſt, der
nicht als Gaſt ſondern als berichterſtattender Beamter einer
Verſammlung in jenen Staaten beiwohnen wollte, würde auf
fürgeſtem Wege und in fühlbarſter Weiſe hinausgeworfen

Jn der frommen Kinderſtube Deutſchland iſt es anders. Da
muß die von Gott verordnete Obrigkeit ihre Naſe in alles

S in neuer heweis

ſtecken; die alten öſtreichiſchen „Kaffeeriecher“ ſind Vorbilder
für die polizeiliche Vielgeſchäftigkeit in Deutſchland. So-
lange der polizeiliche Eifer, alles und jedes wiſſen zu wollen,
ſich auf ihre eigene Jnformierung beſchränkt, iſt die Schrulle
ziemlich harmlos. Anders wird jedoch die Sache, wenn die Po
lizei ihre amtlich erlangten Kenntniſſe in einer Weiſe verwen
det, wie es im nachfolgenden Falle geſchehen iſt.

Das Volksblatt teilte ſchon vor einigen Wochen mit, daß in
einer Verſammlung der hieſigen Gemeindearbeiter ein Polizei
beamter den Vorſitzenden Kaltſchmidt nicht nur fragte, wo er
wohne, ſondern auch, wo er arbeite. Als Kaltſchmidt die Be
antwortung der letzteren Frage ablehnte, ſagte der Beamte:
„Jch weiß ſchon, auf Gasanſtalt I.“ Nachträglich iſt ein Po-
liziſt in die Wohnung Kaltſchmidts gegangen und hat deſſen
Frau nach der Arbeitsſtätte ihres Mannes gefragt. Die nichts
ahnende Frau hat Auskunft gegeben. Darauf wurde Kalt-
ſchmidt vom Betriebsführer Richter auf Gasanſtalt I gefragt,
ob er ſchon im hieſigen Elektrizitätswerk gearbeitet habe und
warum er von dort fort ſei. Kaltſchmidt antwortete der Wahr
heit gemäß, er habe ſich gegen das Antreiberſyſtem gewendet
und ſei deshalb entlaſſen worden. Herr Richter meinte dann,
was wohl die Meiſter vom Elektrizitätswerk ſagen würden,
wenn ſie erführen, daß er Kaltſchmidt eingeſtellt habe. Ueber
das letztere kann ſich Herr Richter beruhigen. Die Meiſter im
Elektrizitätswerk haben darüber gar nichts zu ſagen. Es
iſt ſchon ſchlimm genug, daß ein anerkannt tüchtiger Arbeiter
wegen Wahrnehmung ſeiner berechtigten Intereſſen aus einer
ſtädtiſchen Erwerbsanſtalt entlaſſen worden iſt; wollte irgend
jemand aber deshalb einem ſolchen Arbeiter in ſeiner ſpäteren
Arbeitsſtelle hinderlich ſein, ſo müßte dagegen ein ſehr kräf-
tiges Wort geredet werden.

Der ſpringende Punkt iſt jedoch bei dem Vorkommnis die
Frage, ob die Polizei den Betriebsführer Richter in Kenntnis
über Kaltſchmidts frühere Stellung und ſeine Tätigkeit im
Verbande der Gemeindearbeiter geſetzt hat. Jſt das der Fall,
dann hat der betreffende Beamte entweder nach einer ihm er-
teilten Jnſtruktion gehandelt, oder er hat es auf eigene Fauſt
getan. Liegt eine Jnſtruktion vor, ſo müßte dieſelbe derr We
werden. Hat dagegen der Beamte eigenmächtig gehandelt, ſo
muß er einen ganz gehörigen Rüffel erhalten. Der Erſte Bür
germeiſter Dr. Rive hat ſeinerzeit was ganz ſelbſtverſtänd-
lich iſt ausdrücklich das Koalitionsrecht der Gemeindearbeiter
anerkannt. Er wird als Chef der Polizei dafür ſorgen, daß in
keiner Weiſe durch Unterbeamte dieſes Recht erſchwert wird.

Die darlehnſuchende junge Beamteufranu.
Es iſt nicht alles Gold, was glänzt. Dieſes Sprichwort trifft

auch beſonders auf kleine und mittlere Beamte zu, die zuweilen
mit einer Hochnäſigkeit auf Profeſſioniſten und Arbeiter herab-
ſehen, als ſtänden ſie turmhoch über den gewöhnlichen Plebs.
Bei Lichte beſehen ſind manche Beamte eben ſolche Hunger-
leider wie die Arbeiter Der Unterſchied iſt nur der, daß der
Hunger äußerlich nicht ſo in Erſcheinung tritt. Hat doch eine
„Beamtenfrau“ zu ihrer Nachbarin den charakteriſtiſchen Aus
ſpruch getan: „Was denken Sie denn! Mein Mann iſt doch
kein gewöhnlicher Arbeitsmann; der iſt doch Geleiſereiniger an
der elektriſchen Bahn

Vor längerer Zeit befand ſich eine kleine Beamtenfrau in
großer Geldnot. Sie ließ im GeneralAnzeiger ein Jnſerat les

Darlehnsgeſuch einer jungen Beamtenfrau auf Verpfän
dung der Wirtſchaft; 4 Prozent Zinſen, prompte Rückzahlung.

Es meldete ſich darauf ein anderer Beamter, der die junge
Frau ohne Kenntnis ihres Mannes aus der Patſche riß. Die
Frau erhielt 150 Mk. und verpflichtete ſich, pro Monat 10 Mk.
abzuzahlen. Es kam der erſte, zweite und dritte Monat, aber
die Rückzahlung erfolgte nicht. Jn zwei Jahren hatte die Frau
endlich ganze 35 Mk. zurückgezahlt. Nach wiederholtem Mahnen
wurde der Darlehnsgeber ärgerlich und veröffentlichte im
GeneralAnzeiger ein Jnſerat, in dem er unter Angabe des
Namens und der Adreſſe der Beamtenfrau bekannt gab, daß
die auf die Frau lautende Forderung billig zu verkaufen ſei.
Was dazu der ahnungsloſe Gatte geſagt haben mag, kann ſich
jeder ſelbſt denken. Natürlich fühlte man ſich dem Stande ent-
ſprechend beleidigt, und die junge Beamtenfrau brachte den
Veröffentlicher des Jnſerats vor das Schöffengericht. Selbſt
verſtändlich bewaffnete man ſich auch, damit die Sache nicht ſo
billig wurde, mit Verteidigern, und die junge hübſche V nten-
frau ſagte in der Verhandlung, der Geldverleiher h. e ihr
nicht ganz einwandfreie Zumutungen gemacht. Nach-
dem beide Parteien in aller Oeffentlichkeit die Herzen aus
geſchüttet hatten, vertrug man ſich wieder. Die Parteien zahlen
ihre Anwälte und tragen die Koſten zur Hälfte. Jedenfalls
wirft die kleine Geſchichte ein hübſches Schlaglicht auf die Ge
ſellſchaft, die in ihrem Dünkel zuweilen bald umkommt.

Wir möchten wiſſen, was die Beamtenfrau geantwortet hätte,
wenn ihr vom Richtertiſche die Frage vorgelegt worden wäre,
warum ſie ſich in dem Darlehnsgeſuch als junge Frau be-
zeichnet habe. Wollte ſie ſich als kreditwürdig kennzeichnen, dann
genügte doch das Wort Beamtenfrau. Das Wort „junge“
wird in dieſem Falle ſtets gewiſſe Hoffnungen bei dem Dar
leiher auslöſen.

Kleinkrämer und Großkaufmann.
Die verſchiedenartigen Intereſſen im Bürgertum, die bei po

litiſchen Aktionen von gewiſſen Wahlmachern immer gefliſſentlich
verkleiſtert werden, um im geeinigten Block gegen die Arbeiter
marſchieren zu können, ſpielten wieder einmal in der Kammer
W Handelsſachen eine Rolle. Ein kleiner antiſemitiſcher Ge
chäftsmann beklagte ſein Schickſal einer großen Firma in der
Großen Steinſtraße gegenüber und hatte Anzeige erſtattet, weil
die Firma im Schaufenſter Waren billiger ausgezeichnet habe,
als ſie tatſächlich verkauft worden ſind. So habe die Firma
im Schaufenſter einen Muff mit 3 Mk. ausgezeichnet, und als
dieſer von einer Lehrersfrau verlangt wurde, habe man im
Laden geſagt, der koſte 10 Mk. Dann habe die Firma auch
im Schaufenſter Linoleum zu Preiſen angeboten, wie er in der
ſelben Qualität im Laden nicht habe verkauft werden können.
Angeſtellte Ermittelungen, Vernehmung von Dekorateuren c.
haben aber nun ergeben, daß den Dekorateuren bei Auszeich
nung der Waren im Schaufenſter nur Jrrtümer unterlaufen
ſeien. Der Vertreter des Kleinhändlers verlangte von dem
Firmeninhaber eine gehörige Kontrolle über die Auszeichnung
der Waren im Schaufenſter. Der Geſchäftsinhaber ſei für das
verantwortlich, was im Schaufenſter ausgezeichnet werde und
eine Täuſchung durch das Schaufenſter ſei bedenklich; denn im
Schaufenſter liege die Anziehungskraft für das kaufende Publi-
kum. Wenn ein Unternehmer 999 Arbeiter anmeldet und es
unterläßt, den tauſendſten anzumelden, dann wird er beſtraft.
Auch die Großfirma habe gefehlt durch mangelhafte Kontrolle.
Das Gericht wies den Kleinhändler aber mit ſeiner Klage auf
Grund des Geſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb ab, da
nicht feſtſtehe, daß die Firma unlaurere Machenſchaften vor

dafür, dass wir frische, moderne Ware billiger verkaufen, als sonst zurückgesetzte zu haben
ist, soll dem Publikum durch unser heutiges beispiellos vorteilhaftes Angebot goliefert werden:

Seiden-u. Spitzenblusen
das Neueste

was in den letzten 14 Tagen hergestellt wurcde, haben wir durch Ueber-
nahme eines kompletten Fahbriklagers so günstig erworben, dass unsero Verkaufspreise (Mk. 5.75,

6.75, 8.75 bis [5 Mk.) noch weit niedriger sind, als wir diese Sachen
konntea! Der Verkauf beginnt Sonnabend den G. Nov. or-

Kein Rabatt.
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enommen hat. Die Verſehen im Schaufenſter hätten dem
irmeninhaber nicht zur Laſt gelegt werden können.

Wegen Beleidigung der Kelbraer Polizei
war bekanntlich Kollege Fröhlich vom Schöffengericht zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil
war vom Angeklagten wie auch vom Amtsanwalt Berufung
eingelegt worden. Letzterer wollte die Strafe auf fünf Monate
erhöht wiſſen. Das Landgericht hat heute jedoch beide Be
rufungen verworfen. Es bleibt alſo bei den zwei Monaten.

Wahlrecht und Steuerrückſtände.
Jm pommerſchen Städtchen Pöhlitz war die Wahl des

Zimme. meiſters Sporberg zum Stadtverordneten von letzteren
für ungültig erklärt worden, da Sporberg infolge einer finan-
gziellen K.ernme auf die beiden letzten Vierteljahre ſeine Steuern
noch nicht bezah t und den Oſſenbdarungseid gereiſtet hatte. Nach
S 7 Abſatz 4 der Städteordnung geht das Bürgerrecht ver-

loren, ſobald eins der zur Erlangung desſelben vorgeſchriebenen
Erforderniſſe nicht mehr zutrifft. Zu den Erforderniſſen ge-
hört auch nach S 5, daß der Wähler ſeit einem Jahre
die auf ihn fallenden Gemeindeabgaben bezahlt hat. Da das
bei Sporberg nicht zutraf, hatten ihm die Stadtverordneten das
durch die Wahl erlangte Mandat aberkannt und erklärt, er
hätte überhaupt nicht gewählt werden dürfen. Ferner ruhe
nach S 7 Abſatz 5 der Städleordnung bei Konkurs die Aus-
übung des Bürgerrechts ſolange, bis das Verfahren beendet iſt.
Der von Sporberg geleiſtete Offenbarungseid ſei dem Konkurs
gleichzuachten.

Der Bezirksausſchuß zu Stettin hob auf Klage
Sporbergs den Beſchluß der Stadtverordne en auf und erklärte
Sporbergs Wahl für gültig. Der Offenbarungseid ſei nicht
dem Konkurs gleichzuſtellen, und wegen Steuerrückſtänden gehe
das Bürgerrecht nur dann verloren, wenn von den Steuern
des ganzen Jahres überhaupt noch nichts gezahlt ſei. Das
Oberverwaltungs gericht erklärte jedoch die Wahl
für ungültig. Es wurde ausgeführt: Allerdings habe der
Bez r'sausſchuß mit Recht angenommen, daß die Leiſtung des
Offenbarungseides noch nicht zum Ver'uſt des Bürgerrechts
führe. Die Städteoranung ineine nur, das durch die Konkurs-
ordnung beſtimmte formelle Verfahren. Aber in bezug auf die
Auslegung des S 7 Abſatz 5 in Verbindung mit S 5 irre der
Bezirksausſchuß. Die Beſtimmungen ſeien ſo auszulegen, daß
das Bütgerrecht als verloren geite, wenn am Wahilage der Zu-
ſtand nicht vorhanden ſei, den S 5 vorausſeße, alſo auch wenn
der Betreffende an dieſem Tage nicht ſeit einem Jahre die
Steuern bezahlt habe. Unpünklichkeit im Zahlen würde nichts
ſchaden. Aber am Wahltage müßten ſämt iche auf das vorher-
gehende Jahr fallenden Steuern bezahlt ſein. Das treffe hier
nicht zu.

Die Teilnehmer an den ſtudentiſchen Unterrichtskurſen
ſeien nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß morgen, Frei-
tag, abend, die Vorverſammlung ſtattfindet, in der alle näheren
Einzelheiten vereinbart werden ſollen. Die Zuſammenkunft
findet in der Volksſchule III in der Hermannſtraße Eingang
Henriettenſtraße) und zwar in den Zimmern 10, 11 und 13
ſtatt. Eine beſondere Aufforderung ergeht nicht an die Teil-
nehmer der Kurſe, die durch dieſen Hinweis in der Tagespreſſe
erſucht werden, ſich pünktlich um 129 Uhr einzufinden. Al-
meldungen werden auch noch morgen abend entgegengenommen.

Bekanntlich ſind für das erſte Halbjahr zwei Abteilungen in
Ausſicht genommen: eine für Rechnen, die zweite für deutſche
„Sprachlehre. Neben den Unterſtufen, die keinerlei Vor-
kenntniſſe vorausſetzen, ſollen Mittelſtufen eingerichtet werden,
in denen der Unterricht zwar auch mit den einfachſten Kennt-
niſſen beginnt, aber einen raſcheren Fortgang nehmen ſoll.
Jeder Kurſus wird wöchentlich zwei Abendſtunden in Anſpruch
nehmen. Die Kurſe werden bis Ende Februar dauern. Das
Schulgeld für einen ganzen Kurſus beträgt 50 Pfennig. Die
Unterrichtsteilnehmer beteiligen ſich durch gewählte Ver-
trauensmänner an der Geſchäftsführung. Der 1. Vorſitzende
der unterrichtenden Studentenſchaft iſt ſtud. jur. Zollmann,
Gr. Wallſtraße 26 II, der auch noch ſchriftliche Anmeldungen
entgegennimmt. Erwähnt ſei noch, daß in der Liſte, die im

Arbeiterſekretariat ausliegt, ungefähr 150 Teilnehmer einge
zeichnet ſind.

Einen Betriebsunfall erlitt geſtern der Schloſſergeſelleranz Zehler aus Döllnitz, der beim Schloſſermeiſter ch

üller, Steinweg 54, beſchäftigt iſt. Beim Aufladen von
Gittern fielen mehrere derſelben auf Zehler, der ſie halten
ollte, und Zehler erlitt einen Bruch des Oberſchenkels. Durch
eine Mitarbeiter wurde der Verunglückte nach dem Eliſabeth-

hauſe getragen.
Jn der Heide ſtürzte geſtern mittag im Köllmer Hohl-

wege ein Reiter vom Pferde und verrenkte ſich dabei das Bein..
Er gelangte unter heftigen Schmerzen nach Nietleben und
wurde nach Halle gebracht; das Pferd wurde eingefangen.

Mehrere Einbruchsdiebſtähle, die in den letzten Tagen
hier verübt worden ſind, werden auf dieſelbe Bande zurück
eführt. Aus dem Zigarrengeſchäft von Schulenburg,
dittelwache, ſind für etwa 200 Mk. gute Zigarren undZigaretten geſtohlen worden. Jn der Filiale des Butter-

geſchäfts von P. H. Krauſe am alten Marft hatten die Diebe
bereits die Rolljalouſie hochgehoben, eine kleine Türſcheibe ein-
edrückt und das Schloß demoliert. Vermutlich wurde die

Vollendung des Einbruchs durch Paſſanten geſtört. Auch der
bereits gemeldete überaus dreiſte Einbruch in das Herren-
garderobegeſchäft von K. Teuſcher wird auf dieſe Diebe
zurückgeführt. Hier beträgt der Schaden 500 Mk.

Zur Zwangsverſteigerung gelangt am 14. Januar dasGrundſtück des Hotelbeſitzers Heinrich Häbler, Mayhbachſtr. 3,

mit einem Nutzwerte von 2130 Mk. jährlich; am 17. Januar
das Grundſtück Burgſtraße 51a, dem Maurer Max Gottſchall
gehörig, mit einem Nutzwerte von 2110 Mk. jährlich.

Unfallbeiträge. Jm Bureau für Arbeiterverſichernng,
Schmeerſtraße 1, erſte Treppe rechts, liegt die Heberolle für
Berechnung der Unfallbeiträge für die bei ſtädtiſchen Regie
bauten beſchäftigten Perſonen zur Einſichtnahme aus. Bis
22. Novbr. ſind auch im Rathaus, Zimmer 5, die fälligen Bei-
träge für das dritte Vierteljahr zu zahlen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Freitag wird
Mozarts Don Juan in der Bejetzung der Erſtaufführung
vom Sonntag wiederholt. Sonnabend zum zweiten Male:
Die Jungfrau von Orleans. Schülerkarten nur an der
Abendkaſſe, ſoweit Platz vorhanden. Die Sitzplätze zur Sonn-
tag Nachmittagvorſtellung Romeo und Julta ſind ſämtlich
vergriffen. Die Kaſſe hat nur noch Guleriekarten zur Ver-
fügung. Sonntag abend wird unter muſikaliſcher Leitung des
Herrn Kapellmeiſter Bach und ſzeniſcher des Regiſſeur Lentz
Suppés ſeit Jahren hier nicht gegebene Meiſter Operette
Boccaccio gegeben. Vorbeſtellungen an der Tageskaſſe.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Morgen,
Freitag, abend verabſchieden ſich ſämtliche Künſtler und
Künſtlerinnen des jetzigen Programms, um einem durchweg
neuen Spielplan Platz zu machen.

Stadtverordneteuwahlen in unſerem Verbreitungsbezirke.

Zeitz.
Die erſte Wählerverſammlung

zur Stadtverordnetenwahl fand am Dienstag abend im Preu-
ßiſchen Hofe ſtatt. Leider waren nur etwa 500 Perſonen er-
ſchienen. Genoſſe Thiele- Halle referierte. Er ſchilderte
zunächſt die Entſtehung der Wahlverhältniſſe in den Gemeinden
und zeigte die Hemmniſſe, die beſonders den Arbeitern bereitet
werden, wenn ſie ſich an den Wahlen beteiligten. Weiter ging
Gen. Thiele dann auf die Materien ein, die in den Gemeinde-
vertretungen zu bearbeiten ſind. An mehreren Beiſpielen zeigte
er die Erfolge, die unſere Genoſſen im Halleſchen Stadt-
parlament erzielt haben. Zum Schluß fordert er zu energiſcher
Arbeit auf, damit auch Zeitz endlich ſozialdemokratiſche Stadt
verordnete erhalte. (Beifall).

Genoſſe Leopoldt ſchloß ſich in ſeinen Ausführungen dem
Vortrag an und beſprach einige örtliche Vorkommniſſe, ſoweit
ſie ſich auf das Steuerweſen, Schuletat und Polizeiweſen be
zogen. Beſonders kritiſierte Leopoldt die nach beſonderer
Methode eingerichtete Beſteuerung des Konſumvereins und
beim Punkt Polizeiweſen die ungleiche Behandlung der Sozial
demokraten und der nationalen Vereine. (Das ſtimmt nicht
ganz, die Polizei hat niemanden ungleich behandelt. Es
lagen nur zufällig ordnungs- und verkehrspolizeiliche Gründe
vor. Red. d. V.)

Zur Wahl ſelbſt bemerkte Leopoldt, daß diesmal drei Haus
beſitzer in der dritten Klaſſe zu wählen ſind. Der vierte
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kratiſche Verein habe folgende vier Kandidaten aufgeſtellt:

a. als Hausbeſitzer:
Albert Dahler, Tiſchler;
Moritz Pirlich, Schloſſer;
Hermann Wolf, Zigarrenfabrikant;

b. als NichtHausbeſitzer:
Adolf Leopoldt, Buchhändler.

Kein Arbeiter darf ſich etwa an die Perſon der Kandidaten
ſtoßen, denn nicht die Perſon iſt für uns maßgebend ſondern
das Jntereſſe der Arbeiterſchaft

Nach einigen Ausführungen der Genoſſen Gerhardt, Wolf
und Kretzſchmar und nach dem Schlußwort des Referenten
erklärte ſich die Verſammlung mit den aufgeſtellten Kandidaten
einverſtanden. Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie wurde
dann die Verſammlung geſchloſſen.

Zwei weitere Verſammlungen
finden am e abend im Deutſchen Kaiſer und in der
Erholung (St. Stephan) ſtatt. Als Referenten ſind die
Leipziger Stadtverordneten Johannes und Lehmann ge-
wonnen worden. Die Arbeiter der beiden Bezirke ſollen zahl
reich in den Verſammlungen erſcheinen.

Naumburg.
Zum Froſchmäuſe-Krieg.

Der Wahlkampf zw ſchen der ſogen. Oppoſitionspartei und
der Magiſtratspartei wird jeden Tag luſtiger. Herr Becker
ſcheint es ſich zur Aufgabe gemacht zu haben, nach Reichs-
ve bändler-Manier, ihm unang nehme Abgeordnete hinter ver-
ſchloſſenen Türen herunterzurerßen. Das beweiſt die öfſſent-
liche Erklärung des Stadtverordneten Herrn Fromm, wel-
cher ſchreibt: „Von zuverläſſiger Seite iſt mir mitgeteilt wor-
den, daß in der Verſammlung des Hausbeſitzer-Vereins Herr
Becker ſich in ſehr abfälliger Weiſe über meine Qualifikation
als Stadtverordneter und über meine bisherige Tätigkeit als
ſolcher ausgeſprochen hat. Zu dieſer Verſammlung waren nup
Mitglieder des Vereins zugelaſſen; ich bin nicht Mizglied,
konnte alſo nicht te.lnehmen. Ob es beſonders fein und takt-
voll iſt, in einer Verſamm ung über abweſende Perſonen, die
alſo nicht in der Lage ſind, ſich zu verteidigen, herzufallen,
laſſe ich dahingeſtellt ſein uſw.“

Außerdem beſchweren ſich einige Bürger, daß Herr Becker
unter der Flagge des „Ausſchuſſes des Bürgervereins Wohl-
fahrt“ (Magiſtratspartei) den Stadtverprdneten Bartholomäi
angreift, und fragen, warum ſich Becker nicht zu der Anfrage
des gen. Abgeordneten äußert. Dann ſetzen ſie noch hinzu:
„Ob das eine noble Kampfesweiſe wäre?“ Warum Herr
Becker nicht antwortet, je nun, das iſt nicht ſchwer zu er
raten. Er hat s ja auch nicht nötig denn ſein Einſſitß
(Terrorismus) erſtreckt ſich bekanntlich weit.

Dieſelben Herren, die dem Domkämmnerer un ſaubere
Kampfes weiſe vorwerfen, ſcheuen ſich nicht, dasſelbe
an uns faſt immer auszuüben. Jn der Bürgerverſammlung
vor vier Jahren wurde un er Genoſſe Sch acht aus dem
Lokale gewieſen. Jn derſelben Verſarnmlung meinte Herr
Bartholomäi: „Wenn die Sozialdemokraten bloß mal was
Vernünftiges täten, ſo iſt ja alles Unſinn.“ Als Sommer bei
der vorigen Reichstagswahl uns in der unflätigſten Weiſe an
griff, wurde uns nicht einmal ein Wort der Verteidigung ge
ſtattet. Als einige Genoſſen ihrem Herzen ber die „noble
Kampfesweiſe“ Luft machten, ſchrien die Herren von allen
Seiten „raus, raus“, daran ſoll ſich auch ein Herr Schr. von
der ſogen. Oppoſitionspartei kräftig betelligt haben. Als in
der Verſammlung in Almrich, beim unvermeidlichen Kaiſer
hoch, ein Arbeiter, nach Meinung des Herrn Bartholomäi,
ſißen geblieben ſein ſollte, glaubte B. den Denunzianten
machen zu müſſen, hatte aber kein Glück. Fälle ſolcher „Ar
beiterfreundlichkeit“ wären ja noch mehr zu verzeichnen. Hein
rich Heines Wort vom Paſtor und Rabbi trifft unſeres Er
achtens auch auf gewiſſe Leute in Naumburg zu.

Wir wollen bloß noch darauf hinweiſen, daß es noch kei
nem von den Herren, welche um die Stimmen der Arbeiter
buhlen, eingefallen iſt, dafür einzutreten, daß uns zu unſern
Verſammlungen die ſtädtiſchen Lokale zur Verügung
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Grosse 180/170 cm Javadurchbruch 20 Meter h 48 II em gross/2Dtad. hervorragend prelswert,

e eJacquard. Farbige Küchen- halt TarchentücherSorvietten K t d k I d weiss, mit Hohlsaum undaumt anueedecken blendend woeiss an tüc er gestickten Buchstaben in
See Mx. nur neue Muster Mk. Marke L. 4 bunt gestreift reich verziert. Medaillon M.1/2 Dutzend Stück von an n r Bettwäsche 48 100 cm gross /2Dt2d. Ak. 1/2 Dutzend

82 cm breiIa. Hausmacher- h Hohlsaum- Meter 50 Pf. Küchen- Tauschentücher,
Servietton 90 iür Deckbettbezüge 40 Reinleinen, mit kleinenReinleinen, geesumt Kaffeedecken 182 ew breit Handtücher Webelohlom

r m m weiss mit blau,. oliv oder Mk grau, prima PDrell, ztra unT gelb gemustert Stück W 4 48 110 cm gross V Diad. Mx.
Nur wirklich gute, bewährte Oualitäten! Selten gunstige Einkaufsgelegenheit!
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Kandidat kann Nicht Hausvbeſiter ſein. Der Soziald ne
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geſtellt werben. Ja, nicht einmal u Jene mag
men die „anrüchigen“ e le dieſe Lokale (ſ. eanger

vollſtändig ändern.

ver

bund vor zwei Jahren). Wir möchten nochmals auf die
en Sonnabend ſtattfindende öffentliche Verſamm-
ung hinweiſen, zu welcher ſämtliche Stadtverordnete einge

laden werden, gleichgeitig weaufgeſtellt. gleichgeitig werben dort unſere Kandidaten

Teuchern.
Die Wähler der dritten Abteilung haben am 21. Novem

ber ihr Wahlrecht auszuüben. Nur wenige Tage trennen uns
von der Wahl, da iſt es Pflicht der Arbeiterſchaft, doppelt eif
rig für ihre Kandidaen zu agitieren. Die bürgerlichen Elemente
haben diesmal eine beſondere Taktik eingeſchlagen, ſie wollen erſt

i el e W ihrer Agitation beginnen, um uns
eine Widerlegung ihrer Angriffe unmöglich zu machen. Durch

dieſe Taktik der Ueberraſchung und Verblüffung hoffen ſie, die
Stimmen der Arbeiter zu gewinnen. Laſſe ſich deshalb kein
Arbeiter durch die herrſchende Ruhe ſicher machen. Es iſt die
Ruhe vor dem Sturme, der kurz vor dem Wahltag entfeſſelt
werden wird. Jm Geheimen ſind die Gegner trotzdem
äußerſt rührig.

So erfahren wir, daß auch der zum großen Teil aus Ar
be kern beſtehende Hausbeſitzer verein eigene Kandi-
daten aufſtellen will. Noch glauben wir nicht an die Richtig-
keit dieſes Gerüchts, denn die in dem Verein vorhandenen Ar-
d werden nicht zu Verrätern an ihren Klaſſengenoſſen wer

en!

Bei den Wahlen in den Jahren 1903 und 1905 war die Be
teiligung keine beſonders ſtarke. Dies wied ſich in dieſem Jahre

Früher b'ieben viele Unter beamte
der Wahl fern dafür wurden ſie gerüffelt und werden in dieſem
Jahre zahlreich antreten. Simmen müſſen ſie und daß ſie
ihre Stimmen nicht für die Sozialdemokraten abgeben dürfen,
liegt klar auf der Hand. Die Arbeiter müſſen deshalb dafür
ſorgen, daß die Stimmen der Beamten doppelt aufgewogen wer-
den durch Stimmen der Arbeiter!

Am Sonntag wird in einer öffentlichen Verſamm'ung S'adtv.
He yer- Leipzig referieren. Agitiert ſür dieſe Verſamynlung
im ausgiebigſten Maße!

Merſeburg.
Die geſtrige Wahl hat kein endgültiges Ergebnis ezeitigt.Von 2481 ahlberechtigten der dritten Abteilung geker nur

935 ihre Stimme ab. An Stimmen erhielten unſere Genoſſen
Röder 372, Julich 372, Funke 371. Die Gegner brach-
ten es auf 546, 460, 433 und 233. Gewählt iſt, da die ab
ſolute Majorität 468 beträgt, nur der von den Hirſch-Duncker
ſchen und Chriſtlichen empfohlene Fabrikarbeiter Herfurth.
Die Genoſſen Röder und Julich ſtehen zur Stichwahj.
Bei der letzten Wahl (1905) ſtimmten von 2241 Wahlberechtig
ten 780 ab. Jn dieſem Jahre betrug die Zunahme der
bürgerlichen Stimmen zirka 30, die unſere dagegen zirka 120.
Der Merſeburger Korreſpondent wütet über die Zerſplitterung
im bürgerlichen Lager und weiß dann ſchon zu berichten, daß

den Se Sozialdemokraten ob ihres teilweiſen Erfolges
der Kamm mächtig ſchwillt. Nun, wenn die Stimmen-
unahme im umgekehrten Verhältnis ſtehen würde, dann wäreBee Rößner ſicher vor Freude geplatzt. Aber leider!

Für die Arbeiter heißt es nun agitieren zum zweiten Wahl-
gange! Heran die Läſſigen, muntert ſie auf. Wenn die Ar
beiter, die geſtern der Wahl fernblieben, bei der Stichwahl

ihre Stimme abgeben, dann iſt der Sieg unſer

Delitzſch.
Die geſtrige Wahl brachte den Bürgerlichen einen Teilerfolg.wei rer Kandidaten ſiegten. wiſchen unſerm Genoſſen

iedermann und Wüſte muß Stichwahl ſtattfinden. Wir
kommen auf die Wahl noch zurück.

Torgan.
Hier ſiegten die drei vom Burgerverein aufgeſtellten Kandi-

daten. Unſere Partei beteiligte ſich an den Wahlen nicht.

Gewerkſchaftliches.
Lohn bewegungen und Streiks. Die Lohnbewegung im

Buchbindergewerbe in Kiel iſt beendet. Arbeilgeber und
Arbeitnehmer haben einen Lohntarif, der die von den Gehil-
fen r Lohnerhöhung und Verkürzung der Arbeitszeit
bewilligt, bis zu dem 31. Oktober 1910 abgeſchoſſen. Die
organiſierten Arbeiter der Holzwollefabrik von Gebr. Thomſſen
in Neuſtadt bei Koburg legten infolge Lohnſtreitigkeiten
die Arbeit nieder. Die Weber des Greiz-Gerger Textil Jn-
duſtriebezirks, zu dem die Städte Greiz, Elſterberg,
Pößneck, Neuſtadt a. d. Orla, Weida, Ronne-
burg und Gera gehören ſind in eine Lohnbewegung ein-
getreten. Es finden gegenwärtig in allen Orten Fabrik-Be
ſpre en ſtatt. Eine in Gera ſtattfindende Konferenz wird
die Wünſche der unter der Teuerung ſtark leidenden Arbeiter
prüfen und die entſprechenden Forderungen aufſtellen. Die
Preiſe der Nahrungsmittel ſind ſo rapid geſtiegen, daß ver-
ſchiedene Fleiſcharten 30 Prozent teurer ſind als in Berlin.

Die am Mon ag abend mit den Vertre ſern der Busrhbin-
der-, Burhdrucker, Steindrucker- uſw. Jnnungen ſtattgehabte
Verhandlung in Hamburg iſt noch nicht zum Abſchluß
gelangt; ſie ſoll am Donnerstag fortgeſetzt werden. Zu den
neuen Bedingungen arbeiten in 47 Betrieben 318 Arbeiter
und Arbeiter nnen. Jn ſechs Betrieben haben 50 VPer, onen
die Arbeit eingeſtellt. Die andern Betriebe werden erſt wach
Beendigung der Verhandlungen Stellung nehmen. Jm Städte-

f komplex arbeiten 1200 Gehilfen und Arbeiteri
Streil in der Osnabrücker Gasuhrenſabrit von a
ſchröder nimmt ſeinen Fortgang. Die Klempner halten das
Gewerbegericht als Einigungsamt angerufen. Die Firma hat
es abgelehnt, vor dem Einigungsamt zu erſcheinen mit der
Motivierung, daß ſie vollen Erſatz für die Streikenden gefun
den habe und von dieſen keinen wieder beſchäftigen werde.
Demgegenüber ſteht feſt, daß die Firma mit vereinzelten Aus
nahmen nur elernte Arbeiter als Erſatz bekommen hat.
Sie wird des verſurhen, durch Inſerate in den bürger
lichen Zeitungen Klempner nach Osnabrück zu locken. Es
wird deshalb darauf aufmerkſam gemacht, daß Osnabrück
unter allen Umſtänden von Klempnern zu meiden iſt.

Aus dem KReiche,
Saarbrücken. Schweres Bauunglück. Mie

e ollendet war. wei Ar tFui Fwer dere i Arbeiter wurden getötet.
Zweibrücken. Verurteilter Rechtsanwalt. Di

Strafkammer verurteilte den RechtsanwaltUnterſchlagung zu neun Monaten Gefängnis Schwab wegen

Vermiſchtes.

Das Ende des Anarchiften. Als die Polizei in Kopen
hagen einen diriwan Anarchiſten verhaften wollte erſchoß
dieſer einen Poliziſten und tötete ſich dann ſelbſt.

Ein ſchweres Bauunglück geſchah in Großwardein
(Ungarn). Dort ſtürzte ein zweiſtöckiger Neubau ein die
Schuld an dem Unglücksfalle ſoll den Baumeiſter treffen.
Unter den Trümmern ſind zahlreiche Arbeiter begraben. Jm
Laufe des Abends wurden zehn Tote geborgen. Noch mehr
Leichen müſſen ſich unter den Trümmern befinden. Von den
zahlreichen Verletzten ſind zwei im Krankenhaus geſtorben.

Serichtsſaal,

Schöffengericht.
Halle, 13. November.

Unangebrachte Energie. Ein Bauarbeiter hatte eines
Tages auf dem Neubau mit einem Kollegen Streit bekommen.Jn ſeiner Wut warf er nach dem guten Freund erſt mit einem

Hammer und dann mit einem Spaten, wobei er die Worte
äußerte: „Kröpel, ich ſchmeiße Dich tot!“ Glücklicherweiſe fing
der Bedrohte den Spaten auf, wodurch Unheil vermieden wurde.
Als der Mann wegen ſeines rohen Tuns vor Gericht ſtand,
ſagte er, „ſeine Energie habe ihn zu dem Streich getrieben.
Beantragt wurden 3 Wochen Gefängnis und 30 Mk. Geldſtrafe.
Das Gericht verhängte aber nur 30 Mk. Geldſtrafe.

Eigentumsvergehen. Ein Dachdecker hatte bei einem
Unternehmer, bei dem er während des Schützenfeſtes in Be
ſchäftigung ſtand, das Pferdezugelzeug, dae auf dem Boden
lag, weggenommen und für 12 Mk. an einen Metallwaren-
fabrikanten verkauft. Er muß dafür einen Monat Gefängnis
abmachen. Ein Taubſtummer, der in Worms, Hernsheim und
Halle Kleinigkeiten weggenommen hat und einem Leidensgenoſſen,
bei dem er freundliche Aufnahme fand, eine Damenuhr weg-
nahm, wurde zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

Mit dem Revolver an einem von Menſchen bewohnten
Orte geſagyſen hatte ein Handlungsgehilfe, der dafür 5 Mark
ahlen ſoll. Als dem Angeklagten bedeutet wurde, daß der

Revolver noch gerichtlich eingezogen werden könne, ſagte er,
den habe er längſt verkauft.

Freigeſprochen wurde ein Arbeiter, der in der Not mit
ſeinen fünf Kindern ausgezogen war, ohne die Miete zu be-
zahlen Er ſollte ſich des Pfandbruchs ſchuldig gemacht haben.
Ta er aber nur Möbe ſtüche die er ganz notwendig gebrauchte,
weggeſchafft hat, war ſeine Beſtrafung ausgeſchloſſen.

Weil manihn infolge Skandals vor die Tür ge
ſteckt hatte, zertrümmerte ein Bergarbeiter in Amtsdorf im Un-
mut zwei Fenſterſcheiben eines Schanklokals. Der Sünder mußdafür 10 Mart bezahlen.

Drei Wochen Haft muß ein Arbeiter verbüßen, der es
nach mehrmaliger Aufforderung unterließ, für ſeine Familie
zu ſorgen. Einen Verweis erhielt ein jugendliches Dienſt-
mädchen, das einer Freundin einen Schirm weggenommen hat.

Verſammiungsberichte.
Die Gemeindegroeiter hietlen um 10. vtovember ihre ſtark

beſuchte Mugliederverſammlung ab, in we cher die Abrechnung
über das dritte Quartal gegeben und über den Verlauf des
Vergnügens berichtet wurde. Nach lebhafter Diskuſſion wu de
einſtimmmig der Antrag angenommen, vom 1. Jannar 1908 an
die Sekretariatsmarke als Lokalzuſchlag wieder einzuführen. Jm
Anſchluß an die Beſprechung des Falles Kaltſchmidt fand
folgende Reſolution Annahme:

„Die verſammelten Arbeiter aller ſtädtiſchen Betriebe nehmen
Kenntnis von dem Vorgehen der Polizer gegen den Kolleg
Kaltichmidt. Die Veriammelten ſehen darin einen Verſymy,
ihnen das geſetzlich gewährleiſtete Koalitionsrecht zu beſchneiden,
gegen den ſie ſich mit allem Nachdruck verwahren. Sie erklären
ausdrücklich, durch die Maßnahmen gegen den Genannten ſich
in keiner Weiſe beirren zu laſſen und proteſtieren entſchieden
gegen irgendwelche Einmengung ihrer berechtigten Organiſations-
arbeiten. Die Verſammelten verſichern, allezeit zu rer ge
wählten Vertrauensperſon zu ſtehen und künftig mehr denn je
für die Ansdehnung des Verbands der Gemeinde und Staats-
arbeiter tätig zu ſein. (Eingeg. 13. 11.) W. B.

Versammlungs-Anzeiger.
Halle. Sozialdemokratiſcher Verein (Diſtrikt Bruckdorß),

Sonnabend, 16. November.Ammendorf. Konſumverein, Sonntag, 24. November.
Fr Bergarbeiter, Sonntag, 17. November.

riedrichsſchwerz. Oeffentliche Verſaymlung,
Sonntag, 17. November.

Wittenberg. Allgemeine z ß
onntag, 17. November.Mühlberg. Allg. Konſumverein, Sonntag, 24. November.

Bockwitz. Sozdem. Verein Sonntag, 17. November.
Naumburg. Oeffentliche Bürger Verſammlung,

Sonnabend, 16. November.e Schneider, Sonntag, 17. November.
Au e. Oeffentl. Verſammlung, Sonnabend, 16. November.
Teuchern. Oeff. Verſammlung, Sonntag, 17. November.
Rehmsdorf. Sozdem. Verein, Sonntag, 17. November.
Drevßig. Sozdem. Verein, Sonntag, 17. November.
Luckenau. Bergarbeiter, Sonntag, 17. November.

Letzte Auachrichten.
Berlin, 14. November. Die Polizei verbot geſtern abendeine von der Freien Studentenſchaft einberufene Herſmniarg

in der der Privatdozent Dr. Ohr aus München über Alkohol
und Studentenſchaft ſprechen wollte. Die Verſammlung war
nicht angemeldet worden.

Leipzig, 14. November. Das Reichsgericht verurteilte den
Dentiſten Bogacki aus Warſchau wegen verſuchten Verbrechens
nach 8 3 des Geſetzes betreffend den Verrat militäriſcher
Geheimniſſe, zu drei Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverluſt
nnd Stellung unter Polizeiaufſicht.

T a J 2Telephoniſcher Speziaidienſt des Vollkshlattes.

London, 14. November. Die Straßenkundgebungen der'
Arbeitsloſen, die als Proteſt gegen die glänzenden Feſtlich
keiten beim Beſuch des deutſchen Kaiſers dienen ſollten, ſind
von der Polizei vereitelt worden. Mehrere Verhaftungen
wurden vorgenommen.

Madrid, 14. November. Der Kriegsminiſter teilte mag
daß eine 6000 Mann ſtarke Diviſion gebildet ſei, die für
Eventucdlitäten in Marokko marſchbereit gehalten wird.

Barcelona, 14. November. Das Kriegsgericht verhandeld,
egen den Karliſtengeneral Moore und 21 Karliſten wegenufruhr. Die Angeklagten hatten Eiſenbahnſchienen atgee

und Telegraphenleitungen zerftört. Der Staatsanwalt
antragte gegen Moore und zwei Karliſten die Todesſtrafe, gegen
die anderen lebenslängliche Freiheitsſtrafe.

Neuyork, 14. November. Jn Kolumbia (Staat Ohio)
explooierte eine NitroGlyzerin- Fabrik. Zwei Arbeiter wurdeg
gerötet, mehrere verletzt.

ßßriefkaſten der Redaktion.
Zörbig. Jn Halle gibt es keinen öſtreichiſchen Konſul, wohl

aber in Leipzig. Es genügt die Adreſſe: An das K. K. öſt
reichiſche Konſulat in Leipzig.O. M. hat für die ſozialdemokratiſche Liſte geſtimmt.
H. Sch. ſteht überhaupt nicht in der Liſte, wohl aber ein in dem
ſelebn Hauſe wohnender Friedrich Sch., der für die ſozial-
demokratiſche Liſte geſtimmt hat.

beim An des Mieters die Miete zu verlangen und bei
ung die entbehrlichen Möbelſtücke zu pfänden.

Zeit renovieren zu laſſen. Das Schornſteinfegergeld brauchenSie dagegen für das zweite Quartal nicht zu Zahlen
ſ e würde nicht den

epflogenheiten entſprechen. Wenn der

würde beſſer von einer Anzeige abzuſehen ſein.
Hohenmölſen. Vierteljährliche Kündigung iſt 22 im Falle

der Verheiratung der ländlichen e einzuhalten.
Mühlberg. Nach allgemeinen Grundſätzen braucht der Ar

beiter in dieſem Falle die Jacke nicht zu bezahlen, da ihn am
Diebſtahle keine Schuld trifft.

Nichtewitz. Wenn nicht ausdrücklich bei Hergabe der Unter
ſchrift vereinbart worden iſt, daß damit keine n
verbunden ſein ſoll, würde die Unterſchrift allerdings bedeuten,
daß der Nachbar auch die Koſten mit tragen wollte.

wo

Mansfelder Krriſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zur Verfügung

Eisleben, Bürgergarten (Meztzee).
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Unterröblingen, Reichskanzler (Trenſchel).
Teutſchenthal, Fortuna (Meißner).
Höhnſtedt, Blumbergs Lokal.
Alsleben, Lippelts Reſtaurant.
Erdeborn, Dörings Reſtaurant.

Die Kreisleitung.
Ergänzungen ſind der Parteileitung Eisleben zu melden.

VSOGSGSOVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Defſkaterrendaus Anmendort,

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraßze 21.

Donnerstag eintreffend:
Friſch. Seefiſch zu Tagespr.

der Hallejchen „Nordſee
Geſellſchaft“.

ner jeden efr Luesenlaechieve. Balriseh.

u. Braunschw. Wurstwaren,
von 5 Uhr ab in der Filiale
Warme Knoblauch- u. Halber

durch zu der am

11 Uhr, im
Lokale ſtattfindenden

eingeladen. Der Vorstand.

Gemäß S 51 Abſ. 6 des Statuts
den die Kaſſenmitalieder hierch 5 9 Sonntag, den

17. November 1907, vormittagsS kneinannſchen harteuswulzen wert
in größzt

Zeit. Zeitz

preis S Feenhafte Beleuchtung.
Nachm. 5 Uhr:r. Kinder Vorstellung.er Auswahl zu Original

dno iöonifarin,
städter Würstehen.

Tägl ch friſch: Oldenb. Tafel
hutter, Flschkonserven,

belfuhren jed. Art beſ. billig
Leſſingſtraße 20.

I. Spaa Gonehkft
für Spreechmasehinon.

Aufgedoten: BüchſenmacherRäucheriachs, Bückiinge uſw.
Billigſte Bezugsquelle für

ahrungsmittel.
5 Prozent Rabatt
auf alle Waren.

guter Lohn u.geſichert. Bernhard Köcher,

Suche ſof. ein rrerz
nicht untere wird zu w. abe.

Bägkerei, Talſtraße 26e. Volks Vuchhandlung, Harz. Merſeburgerſtr. 26).

Ernst lHäckol Würpel (Spandau und Brugk-

Preis 1 M. d 1). Kaufm. Lauſchk
n durch die und Jda Julius (Lippſtadt undZu bez

Monteur

D56 Brumdy Frida Arndt Halle werderſtraße 14 und Friedrich
und Ermsleben). ſtraße 65). Goldſchmied Arndt

6 ca. 1000 Sonntag, d. 17. Nov., abds. SUhr! Geboren: Kaufm. Schäfer und Anna Grund (Henrietteniraumophene Muſik j T. Freiimfelderſtr. 7a). Arb. wah und Dörfles).Pho hen ſtücke. brand I II Dyr F. m 2 arg r r 3 h SSchreiber T. (Ratswerder 5). T. (Ludw. Wuchererſtraße 20).Rat Lebende RieſenPhotogradtien Leutnant d. R. von Weiher S. Lok.-Heizer Bahr S. (Wieland
ha turengut] n unerreichter Vollendung uen und la Giesmarckſtraße 6). Zuſchneider ſtraße 31). Arbeiter Richter S.Eio. elextrLleht- 1. Krattmasehine. Lehmann S. (Bertramſtraße 21). 7). Schuhwarenhdlr.

Polizeiſergeant Kienhorn Sohn Alt
(Schwetſchkeſtraße 28).

(Geiſtſtraße 20).
T. (Belermann

Krankenpfleger Jung
Geſtorben: Handelsmanns fortſtraße 7). Gelbgießer Salzer

oſenſtraße 10).reiſen. ſo 2YgrrAervanrmune wit Apperaie. i biattenllager un W h et e ee KHlem ners Schuch
Gaſtwirt. Gränd Royal Biogr. S., 11 Mon. T., 3 Mon. (eſſingſtraße 5).

Standesantliche Rachrichten d. wen Wenet Susetgreh Boch Gbeetten:

Halle Süd Steinweg 2, 13. Nov. rer S. Küf weg 27).
Anwärter Muth und El e e S I tacvoren ne Voſatten

Galle-Nord, Burgſtr. 38, 13. Nov. empfiehlt

Witwe Käthe Briefträger a. D. Heger, 82 J.6). VecWhirſae:

Aufgeboten: Schiffer Sachs Volksbuchhandl., Harz 42/43.

und Margarete Emſel (Saal- e

e
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Sonntag d. 17. Nov. nachm. 3 Uhr im Ganzsehen Lokal
in Friedrichsſchwerz

gr. öffentl. Versammlune.
Tagesordnung:

Deutſchland. Referent: Genoſſe Reiüwandl.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Binhberufer.

AoDswerein für Anmendort 1. Dmvegend

Sonntag den 24. Kopenber 1907 ughn. 3 Uhr in Saale des „Vurgſchlößchen“ in Burg i. Aue

ordentliche General Versammlung.
Da gesordnung: 1. Geſchäftsbericht durch den Vorſtand, Bericht des Auf

Genehmigung der Bilanz und Verieilung des Reingewinnes. Ent-e des Vorſtandes und des Aufſſichtsrates. 2. Wahl des Kaſſierers, Wahl

zweier Aufſichtsratsmitglieder ſowie Wahl von zwei Erſatzmännern. 3. Anträge
der Mitglieder dieſelben müſſen bei dem Vorſtand bis zum 21. November ſchrift-
lich eingereicht werden. 4. Verſchiedenes.

Der Vorstand: R. Poesche.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.Die Heichäſtsberichte ſind von Sonnabend den 16.

in den Berkautsſtellen zu haben.

Allg. Konsum Verein f. Mühler a.f. u. Ume.
Sonntag den 23. November 190 e 3 önr, Im Gasthof „Preussischer Hot“

General-Versammummzütingr.
Tagesordnung:

1. Vierteljahrs und Jahresbericht. 2. Genehmigung der Bilanz. Beſchluß-
faſſung über die Verteilung des Reingewinns. 3. Wahl eines Aufſichtsratsmit-
gliede“. 4. Anträge. Der Aufsichtsrat: Guſtav Klabe, Vorſitzender.

Dresdner Ffelsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf
Achtung! Weissenfels.

Verband der Schneider.
Sonntag d. 17. Nov. im Etabliſſement Stadt Naumburg

C NKränzchen. gute Scnde le 1 e 20
Anfang nachmittauns 4 Uhr.Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand. Neue pſaumen 1 30 Pf.

S Neue Rovinen 1 35 Pf.Als beſondere Spezialität empfehle ich von meinen ſehr empfiehlt

beliebten und rühmlichſt bekannten I. n,Aufguss Getränken
Prohat- Kaffee Nischune „ldedl“ II 120 pfy. Gr. Ulrichſtraße 31.

Mitolied des Rabatt-Spar-Vereins.Souchong-Tee-Mischung à Pfd. 120 in.
garantiert ein Kakdo „Fruuenloh“ à Pfä. 150 Pfg.

ſichtöra

G. Mücke.

November ab

ff. ger. Heringe St. 8 u. 10 Pf.

Neue V0llherinze s et 29 f.

Neues alelalt 1 e 9 vf

Karl Otto Züsch,
Kaffee Gross Rösterei Probats,

Leipzigerstrasse 61. Fernsprecher 213. Steinweg 52
e Mitglied des Rabatt Spar Verelns. empfiehrt ſtere friſche

c a fische und Räucherwaren

III nansa,
Gänsefleisch,

Alter Markt 9. Alter Harkt 9.

friſch und gepökelt.

Max Kühneoel,

Bei guter Ausführung
billigste Preise.

Rubattsvareremn 1Bäckermelster

vüne en

v kratig Schlachtefest

für Halle g. S. und Umgegend

ſenberiq, 2.

Die diesjährige Ein öſung der Rabattkarten, jede voll
geklebte und unterſchriebene J mit 1 22 geſchieht

ft. Rot-, Ceber- u. Schwartenw. T 90

in der Zeit um 15. Novezaber bis r, Lor-

Freitag
Schlachtefeſt.
Vr. Peter

Blumentolſtr.27.

eitagwilteg 9--12 Uhr und nachmittags e der Spar J e e etet
Wiener s

rettagu Schlachtefeſt.
J. Ranse,

Advokatenw. 30.

und Vorſchußvank, Eingang Kleine Stei
Sonnabend werden Keine Karten eingeköſt.

Die gegenwärtige politiſche Lage in

(e. G. m.

S n S J n xJ r r z r 4 d T Tr r 77 men S e 7 a t 4 n reren S v r r re e e r z 5 e 33 W r e S 4 e e S en e re 4S S h e r S 77 n r a rau ee 54 S S t e F 57

u J

Kur neeb Kurzo Teit.
der Waren aus der

Anf. 74 Uhr.

Sonnabend, den 16.
61. W

D 4 on

Worllher

Anna Zrandt Ronhurzmase

ad anderer Waren.

Gr. Urieient. 35 u. gern 6 Be
Die noch grossen Vorräte sollen schleunigst Tr

geräumt werden. T.ſt Denkhar Gelegenheit zur Deckung Berlin
J des Weihnachts Bedaris, wendir Pardaor mwener in atadt-Theuter Halle eDirektion: Hofrat M. Richards. S m

Freitag den 15. November: Der
60. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel. Walhalla- fegter. durch

Umtauſchkarten gültig. aDon Juan. Nur noch 2 Tage:Oper in 2 Akten v. W. A. Mozart. P. A. Heinhaus Rechenkünstler. ther d
Ende 10 Uhr. Btannenerrogeado I. vistungen, nugenNov.: Höchste Anerkennungen seitens aller Gelehrten sowie ne

Sie II. Glaire de Vrai woan di erunt! c er. Prlckelna! gaDle Junekruu v. on euns e and gas e xe uüvite h 20jahr
Romantiſche Tragödie S e z wirdin 5 t v s Wege0 e für Rerren- dAp Jl Theater I ekleidung „Solidarität“ e. G. m. b. J. wnn.

4 S Halle a. S., Hsgebornſteaße 4, r r. Meſch
Gustav Poller. hält ſich zur ArbeitS Anfertigung feiner Herrengarderobe nach Maß daß

beſtens empfohlen. einerNB. Anfertigung auch bei Selbat lieferung der Stoffe etwaslucht S Reparaturen prompt und billig. arbeit

S Tr 7 Jungganz Ralle? igar ren
ger bestrenommiertesten Fabriken h„bömmel 4Cle.

Lemolne
in der Hauptrolle.

Allabendlich:

5 die beiden strohwitwer“
gr. Burleske i. IAkt v. Lemoine

Außerdem das grossartige
Heltüten Annnn

Zeitz
f. Rertaur. Zur deutschen Flage

Zu meinem am Dounuerstag,
den 21. November ſtattfindenden

III
ladet ergebenſt ein Gurt Franke.

Cothof luckenau.

a den 17. ides a
e Luckenanu,wozu ne und Trank

beſtens aufwartet
Reinh. Herrog.

Oberweroohen,
Caxthof z. Hoffnung
Sonntag und Montag, den17 d 18. doevember

Kiüärmes
Militär-Ballmuſik, wozu freundlichſt einladet W Köberüng.

Zelttr.
Hamhu r enhane

Größtes Spelialgeſcftv atze.
Gr e Kuawahl in friſchen

Seefi S e h
preiſen erwaren3-4 mal friſch, direkt aus er
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

m Jeden rB. Echl a 4 t e fe ſt
non Krage,

Schwetſchteſtraße 28.

für d
Jattlur-Gebllten Arbeit ſucht ſof.

Zeit.

Alb. Simon Hohenmölſen.

„ßömmei Cie.

empfehle in bekannter Güte billigst.
Heinrich Frosoh, Ludwig Wuchererstr. 54.

Pa. Pommerſcheund Ungariſche S en g 38 7 9im Ganzen 75 Pf., get. S Pf.

Klein, Schmeer, roh und ausgelaſſen.
Rochf. Rolkerei-Zutter 64 Pf.

Klierf. Tafelmargarine o v.
S o Stück 6 Pf.

offeriert

Franz Henmig, Rannlschestr, 22.
W Rabattmarken. W

9BaruwrereinfürAnmenäurfu. m.

Wir ſuchen für unſeren Bäckereibetrieb zum 1. Jannar 1907 v

3 Zäckergesellen 7 eSollten Mitglieder auf dieſe Stellung ſo bitten wir ru
dieſelben, ſchriftlich mit Angabe ihrer fröheren alsBäcker und wie lange dieſelben jetzt einem anderen Erwerbs- P
weit nachgehen, ſich zu bewerben, ebenſo bitten wir um Angabe 27
des Alters.Außerdem ſuchen wir zum Austragen des Weiſgebäcks u

vom 1. Januar ab oS Frauen de mafür Ammendorf 2, Radewell 1, Oſendorf n S dieſt
e 1). Es werden nur Frauen von unieren e leer chtigt. Der Vorstand. aces

iſt3 chen Iuehtle gen Cchlosser renu 5 m Frane miſſen et c heirahren, in dauernde Ar eiund Frauen, en heben gehn geſncht. e

die Foftumreg m n 8einarbeiten wollen, geſucht S len. Deligſcherſtr. 26. e
Gebr. Sernau, e reereeen

m Mittwoch nachmittag 4 Uhr cr ſtarb unſere gute, liebe, treu
ſorgende Mutter, Schwieger

s d u e auf und Großmutter, die Witwe De
richtiger Teilnahme beim Heim-gange unſeres teuren Ent- Henriette Hennig d
ſchlafenen, des Handelsmannes geb. Rauho
Wilhelm Wnſtrau, ſagen wir Friedrichsſch im Al einallen ſeinen Freunden und Be aus 67 Ja werz, im Alter aus
kannten, die ſeinen Sarg ſo 4 deu z d lisreich mit Kränzen ſchmückten, ies allen Freunden und Be beund ihm das ſehte Geleit gaben, kannten zur traurigen Nachricht. ba
unſeren innigſten Dank. Die trauernden Hinterbliebenen. r

Die Beerdi det SDie trauerrden Hinterbliebenen. abend aachmllag h detin ſait d
Verlag und für die Inſerate verantwortlich A u g v ſt Groß S de der Halle ichen Venoſſenſcha io Buche (S. S, m. b. H.) Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 268.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeugen Geſuch!

Bergarbeiter, welche am Montag, den 2. September d. Js.,
auf dem Bahnhof Neumühl in Rheinland Weſtfalen
Zeugen der Polizeiattacke gegen die durch den Agenten Köhnen
im Stich gelaſſenen Bergarbeiter Familien waren, werden in
einem Prozeß erſucht, ihre Adreſſe an Redakteur Hans Weber,
Berlin SW., Lindenſtraße 69, gelangen zu laſſen. Die not,
wendigen Auslagen werden bereitwilligſt erſetzt.

Parteigenoſſen, die mit Bergarbeitern aus der Neumühler
Gegend zuſammenarbeiten, werden erſucht, die Kollegen darauf
aufmerkſam zu machen.

Achtung, Maurer!
Der Maurermeiſter Günther in Weißenfels ſucht

durch Jnſerate Maurer. Leider haben dieſe Inſerate auch im
Volksblatt Aufnahme gefunden. Da nun hier noch der Aus-
ſtand der Maurer andauert, ſo iſt es Pflicht eines jeden Kolle-
gen, Arbeitsangebote nach hier abzulehnen. Wenn Herr Gün-
ther die Forderungen der Maurer anerkennt, kann er hier ge
nügend Arbeitskräfte finden. Die Streikleitung.

Wir bemerken hierzu, daß ſelbſtverſtändlich die weitere Auf-
t der Güntherlchen Jnſerate im Volksblatt unterbleiben

rd.

Zeitz, 13. November. (E. B.) Zu dem Unfall des
20jaähr gen Tiſchlers Petzold in der Möbelfabrik von Puklitzſch
wird uns noch geſchrieben: Der Anfall ereignete ſich an der
ſogenannten Schlitzmaſchine, an welcher die Türen 2c. zuſam-
mengeſchlitzt werden. An dem Unglück trägt die Firma ihr
Teil von Schuld. Sie hat nicht genügend Einrichtungen ge-
troffen dafür, daß die Akkordarbeiter ununterbrochen arbeiten
können. Stets und ſtändig müſſen die Tiſchler auf die Maſchi-
nenarbeit warten. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dann an den
Meſchinen ein Haſten und Drängen entſteht. Was nutzt den
Arbeitern ein Vertrag, der dadurch illuſoriſch gemacht wird,
daß ſie ſtunden' ang auf Arbeit warten müſſen Beſchwert ſich
einer darüber, ſo heißt es einfach: „Machen Sie doch einmal
etwas anderes Wenn dann mt Maſchinenarbeit Unerfahrene
arbeiten, ſo iſt es leicht verſtändlich, daß Unfälle entſtehen.
Junge Leute leiſten ſo wenig, daß ein beſtimmter Lohn nicht
gezahlt werden kann, behauptet die Firma. Verſucht dann ein
e Arbeiter ſeine Leiſtungen zu ſteigern, dann muß er
eine geſunden Glieder zum Opfer bringen. Verſuchen die Ar

beiter nun durch ihre Organiſationen Beſſerungen zu ſchaffen,
dann gibt s bei den Unternehmern ein großes Geſchrei. Die
Ankoſten ſind zu hoch, ſchmälern den Profit und Arbeiter
ſind ja in Maſſe vorhanden. An die Stelle der invalid geworde
nen treten eben andere. Was dümnmert's das Unternehmertum,
wie ſich ſolche verunglückten Arbeiter nachher ernähren. Die
Kempottſchüſſel. ſteht ja gefüllt für ſie bereit

An alle Arbeiter IZeitz, 13. November. (E. B.)
vereine! Wir erſuchen alle Arbeitervereine, uns bis Diens-
tag 19. d. M. abend Beſcheid zu geben über ſämtliche
geplanten Vergnügen und größeren Verſammlungen, die in die

„Zeit vom 1. Januar bis Ende Juni n. J. fallen. Es muß
hier noch die Lokalfrage geregelt werden. Die Lokalkommiſſion

hält am Dienstag ihre Sitzung bei Kämpfe ab. Dort müſſen
auch alle ſchon beſtellten Veranſtaltungen gemeldet werden. Mel
dungen nimmt Genoſſe Leopoldt in, auch können ſolche noch
in der Sitzung angebracht werden. Die Lokalkommiſſion.

Zeitz, 13. November. (E. B.) Zur Nachahmung em-
pfohlen. Für die Gründung des eigenen Parteiblattes
gingen dem Zentralvorſtande heute 34 Mk. aus dem Rhein-

Rleines Feuilleton.

Politiſche Satire. (Aus der Münchener ugend.)
Vorſichtig. „Glauben Durchlaucht nicht, da der Erb
prinz ſchließlich durch dieſe Amme aus dem Volk
„Ach, unbeſorgt, liebe Baronn; ich habe ſchon angeordnet,
daß ſie den Thronfolger un er keinen Umſtänden an die linke

Bruſt legtl!“ z
Preußen in Deutſchland voran! Man ſage,

was man will, Preußen bleibt doch den kleinen deutſchen
taaten gegenüber immer der Großſtaat, nicht nur in ſeiner

räumlichen Ausdehnung, ſondern auch in ſeiner geiſtigen und
kulturellen Bedeutung. Es verhält ſich zu ihnen wie eine

olge Marmorſtatue der Siegesallee zu einem Badepüppchen.
ohl haben die Kleinſtaaten auf dem Gebiete der Ku. tur

auch manches niedliche r zu verzeichnen, aber was ſind
dieſe Tätchen zu den gewaltigen Taten Preußens Nichts

winzige Sandtörnchen in der Sanduhr der Weltgeſchechte.gqhſen- Niningen gibt ſich ein neues Schulgeſetz, durch das
es die Schule von der geiſtlichen Aufſicht emanzipiert, das
iſt ja ganz nett. Oldenburg veröffentlicht für ſeinen Landtag
den Entwurf eines Wahlgeſetzes, in dem das allgemeine, ge
heime und direkte Wahlrecht eingeführt wird, das iſt für
einen Kleinſtaat immerhin ganz brav. Aber was iſt das
egen die gewaltige Tat Preußens, das mit nerviger Fauſt
n die Speichen des Rades der Weltgeſchichte greift Was iſt
as alles gegen die Verordnung durch die das von der Kai
erin bisher nur als Schmuckſtück verliehene Frauenverdienſt
reug zu einem wirklichen, neuen preußiſchen Orden umge-

ſchaffen wird

Aus dem Schreibheft Hermann Pachnickes.Der KReichslagsabgeordnete Hermann Pachnicke, deſſen jüngſte

Broſchü e die v en des Reichskanzlers fand, hat, wie wir verraten konnen,eine neue Schr f. Ketitelt- Der neue Macchiapelli, vollendet,
aus der folgende Sätze hervorgehoben ſeien: Libera
fismus iſt die erhabene Weltanſchaurig, die keinem hehren,
begeiſtewiben Jdeale dient, nämlich dem Ideale des Erreich-
haren. Dieſe pringipielle Grundlage gibt dem Liberalismus
unüberwindliche Stärke, da dieſes Jdeal nicht zu überbieten
iſt: man kann dieſes Jdeal nicht ſteigern, da man zwar von
dein Eweichbaren, aber weder von dem Erreichbareren noch
von dem Erreſchbarſten ſprechen kann. Da auch die Konſer-
vativen dem Ideale des Exreichbaren dienen, ruht der Block

einem unerſchütterlichen Fundamente Jn

und für Fiderkommiſſe.

lande zu. Die Summe iſt aufgebracht worden von Gd m Monteure hieſiger Maſchinenfabriken de ſmaſlige
o

Was Mangsfelder „Berglenute“ ſich leiſten
Die Bergarbeiterzeitung ſchreibt:

Anläßlich des „Bergmanns“-Tages in Eiſenach beſich
tigen die Herren „Bergmänner“ nebſt Gemahlinnen verſchiedene
Bergwerke in Mitteldeutſchland, Kaliwerke wie auch Erzgruben
der Mansfelder Gewerkſchaft. Bekanntlich beſteht
die Arbeit ſolcher Bergmannstage, außer Anhören von einzelnen
Vorträgen, hauptſächlich im Toaſtieren, in Spazier-
gängen, aber auch in gutem Eſſen und Trinken.
Wir ſagen gutes Eſſen und Trinken, wie ſchon allein die kal
ten Büfetts bewieſen, an denen ſich die Herren nach Beſichti
gung der Kali-Gewerkſchaften Wintershall und Glück auf er-
götzten. Die Speiſezettel zeigen folgende Aufſtellung der kalt
eingenommenen Mahlzeiten.

Gewerkſchaft Wintershall bei Bebra am 11. Sept. 1907.
400 Perſonen.

Geliefert von Karl Halbheer in Halle.
10 Schalen Oelſardinen

10 Neunaugen
500 Kapiarbrötchen mit Krebsſchwänzen

5 Schüſſeln Rheinlachs Norvegienne
Hummer a la Ruſſe
Krebsſchwänze a la Duglere
Bachforellen in Aspik, Sauce ravigote
Chaudfroid von Rebhuhn
Gänſeleberpaſtete in Madeira-Aspik
Hühnerbrüſte Jmperiale
Rehrücken a la Moscovite
Prager Schin'en, Sauce Cumberland
Roaſtbeef, Sauce Remoulad
Rinderfilet Bouquetiere a la Gelee
Maſtkalbsrücken, Sauce tartare
Hamburger Pökelzunge
Gepökelte Rinderbruſt mit Meerrettich a la erème
Cötes de Boeuf mit Gemüſe-Salat
Kalbsnüßchen Pariſienne
Geflügel-Galantine
Entenbrüſte Lambertye

8 Käſeſchnittchen.
Getrunken wurde nur „Henkelr trocken“.

e

Allgemeiner Bergmannstag.
Beſichtigung des Werkes Glück auf,

Sondershauſen am 12 Sept. 1907.
300 Perſonen.

Geliefert von der Weinſchenke „Zum Ritter“ in Nordhauſen.
4 Schüſſeln Roaſtbeeſ

4 Rinderfilet
45 Wildrücken
4 Kualbsrücken garniert mit allen der Saiſon ent-

ſprechenden Salaten

4 Hummer c4 al in Gelee4 e Salat4 änſeleberpaſteten a la Lucullus
Ein in Schifform garnierter Aufbau mit
allen Delikateſſen, von Gebirgsforellen

gezogen (als Mittelſtück)
6 Schüſſeln mit illuſtrierten Schnittchen

Als warmer Gang ein feines Ragout von Kalbsmilch, Zeuge
und Edelpilzen.

Sämtliche Weine wurden von der Firma Karl Bohnhardt,
Nordhauſen, geliefert.

der Politik ſiegt man dadurch, daß man ſich dem
unterwirft. Der Liberalismus, der alles tut, was die Kon-
ſervativen wollen, t ſtark Jch bin gegenSie ſtammen aus Spanien. Spanien
E das Land, in dem Marquis Poſa ſprach: „Sire, geben

ie Gedankenfreiheit!“ Auch die Fideikommiſſe haben des-
halb einen liberalen Zug aß ſich Wie blindſind doch die Menſchen, die meinen, der Block habe noch keine
einzige gute Leiſtung vollbracht! JſtPolizeiverwaltung Man braucht nur in das

ignalement eines ſteckbrieflich Verfolgten zu ſchreiben: „Ge
ſuchter war nicht nach Norderney zum eichskanzler einge
laden!“ und man kann den Geſuchten raſch erwiſchen.

v

Aufklärung in Vietlübbe. Auf Vietlübbe bei
der gebe Reſidengz Schwerin ſitzt ſeit Jahrhunderten
das erlauchte Geſchlecht derer von Leers zum Frommen der

Weg r denen e e Wthe re en Neuerungsſüchtigen gern Staa rger machen möchte.
r von Leers hat, wie die Frankfurter Zeitung berichtet,

die Hundstagsferien ſeiner Schule von drei Wochen a acht
Wochen ausgedehnt, den Schlüſſel ſeiner Schule an ſich ge
nommen und ſeinem Lehrer mit ſofortiger Abſetzung gedroht,
wenn er entgegen dem Vefehle ſeines Herrn Schule halte.
Den Paſtor, der 27 Einwendungen wagte, hat er wegen
verſuchter Verleitung s Lehrers zum Ungehorſam denunziert.
Der von Leers iſt ein kluger Mann. Einen Paſtor muß es
ſei geben damit er den Bauern von der Kanzel Gehor-
am gegen den Gutsherrn predigt; r n

tüchtiger Schaf und Schweinehirten.
iſt notwendig, weil dem von

ird; denn er züchtet bei dene i er braucht deshalb eine Dependance

Wo die erren“ anfangen. Gegen Ende Auguſteines jeden Jahres werden bekanntlich die Fahnenjunker, die
zu Oſtern des vergangenen Jahres ins Heer eintraten, zu
Offizieren befördert. So war es auch im verfloſſenen Auguſt
in einer norddeutſchen Garniſons- und Handelsſtädt bei einem

nicht ſein Segen für die

Halle a. S., Freitag den 15. November 1907. 18. Jahrg.

Die arbeitenden Bergleute aber können wieder den
Riemen einige Löcher zurückſchnallen, denn die Mansfelder Ge
werkſchaft beabſichtigt, die Löhne zu reduzieren!
Wenn man die großen Ausgabepoſten betrachtet, die durch
ſolche Feſtmähler verurſacht werden, ſo iſt es nur richtig, daß
man dem Arbeiter den Brotkorb noch höher hängt.

Eisleben, 13. Novbr. Die Weber von Gerhoard Haupt-
mann werden nächſten Sonnabend im Wieſenhaus aufpeführt.
Wer Jntereſſe für die Werke dieſes Dichters hat, der ſollte dieſe
Vorſtellung nicht verſäumen.

Alsleben a. S., 13. November. (E. B.) Vergebliche
Mühe haben ſich hier die behördlichen Organe gemacht, die
am Sonnabend vor acht Tagen eine öffentliche Verſammlung
auflöſten, weil Frauen anweſend waren. Am letzten Sonntag
fand eine Frauenverſanmlung ſtatt, de lebhaft gegen die de
malige Auflöſung proteſterre. Gen. Bollmann-Halberſtadt re-
ferierte über: Die Rechtloſigkeit der Frau im heutigen Staate
und verfehlte natürlich nicht, die behördlichen Maßnahmen ge-
hörig zu kritiſieren. Zu Beginn der Verſammlung hatte der
Vorſitzende die einſchlägigen Geſetzesparggraphen verleſen,
hoſſentlich haben die überwachenden Beamten ſie verſtanden 16
Abonnen en der Gleichheit meldeten ſich in der Verſamm'ung.
Die Frauenbewegung geht vorwärts, auch im Mansefeldiſchen.

Metallarbeiterausſtand in Sangerhauſen.
Die hieſigen Lokalblätter behandeln den Ausſtand der

Former (Harzer Werke) nach verſchiedener Art. Das eine
faſelt von einem „frivolen Streik“, das andere bedauert die
braven Arbeiter, die ſich haben in den Streik „hetzen“ laſſen.
Grundſätzlich ſtehen beide Blätter auf dem Standpunkte: die
Arbeiter hatten kein Recht, in einen Streik einzutreten, um
ſich beſſere Lebensbedingungen zu ſchaffen. Ein anderer Aus
ſtand iſt freilich den gewiſſenhaften Berichterſtattern dieſer
Blätter völlig entgangen. Vom Setzerſtreik bei der Firma
Arndt ſcheinen beide keine blaſſe Ahnung zu haben. Was
man eben nicht wiſſen will, das braucht man ſeinen Leſern
ja auch nicht mitzuteilen.

Am vergangen Freitag iſt nun eine Wagenladung Streik-
brecher angekommen. Sie wurden auf das Anſchlußgeleis des
Harzer Werkes umrangiert und unter Polizeiaufſicht aus
geladen. Jn der Kantine war dann große Fütterung. Man
war äußerſt beſorgt um das Wohlergehen dieſer nützlichen
Elemente, Bier floß in Strömen, Zigaretten gab es haufen-
weiſe. Kleine Geſchenke erhalten ja die Freundſchaft. Auf
dem Werke iſt es Uſus, daß jeder einzuſtellende Arbeiter ärzt-
lich unterſucht wird. So ſah man denn auch am Sonntag
morgen den Herrn Doktor Seifert nach den Werken eilen, be
gleitet von einem Schreiber. Die Streikbrecher logieren in
der Fabrik, man glaubt ſie dort am beſten unter ſtändiger
Aufſicht zu haben. Nach Ankunft des Arztes ertönte der
Ruf: „Jhr ſollt euch unterſuchen laſſen und los ging's.

Wir wollen uns bei dieſer Gelegenheit eine Frage erlauben.
Vor kurzem haben auch die hieſigen Aerzte die Einführung
der Sonntagsruhe beſchloſſen. Für dringende Fälle
ſind jedoch jeden Sonntag zwei Herren in ihren Sprech-
ſtunden anweſend. Am letzten Sonntag war nun Herr Dr.
Seifert nicht an der Reihe, ging aber trotzdem zur Unter-
ſuchung in die Fabrik! Sind denn von den Aerzten, die dochſonſt ſo ſtolz auf ihre Standesehre ſind, für derarige Fälle

a etroffen Oder werden nur Aus-nahmen gemacht, aus beſonderem Wohlwollen für die Unter-

nehmer
Den Streikbrechern ſelbſt gefällt es auf den Werken nicht.

Jhr Agent hat ihnen vorgeſchwindelt, ſie kämen in eine neue
brik. Lohn ſollten ſie pro Tag fünf Mark erhalten!

un zieht man ihnen aber eine Mark für Koſt ab und daspaßt Suen nicht. Ein Teil der nützlichen Elemente iſt bereits

der dort garniſonierenden Regimenter der Fall. Es iſt nuneine alte Kaſino-Sitte, daß der Tiſchälteſte zur Feier des
Tages, an dem die jungen Krieger zum erſten Male als Offi-
iere am Mittagtiſch teilnehmen, eine kurze Begrüßungs-An-ſprag hält. Jn dem Regiment war nun um dieſe Zeit eine

e Anzahl von Vizefeldwebeln der Reſerwwe eingezogen,
meiſtens ältere Leute von 24 bis 26 Jahren, die ſich draußen
in der W
u Da erhebt ſich der Tiſchälteſte
eutnant, bringt den offiziellen Toaſt auf die neu
Offiziere aus und ſchießt mit den Worten: „So fordere ich
denn Sie, meine Herren Kameraden, ſowie die Leute, die
ſonſt noch an unſerem u teilzunehmen die Ehre

ein ſchneidiger Ober-
ernannkten

haben, auf, mit mir auf das Wohl unſerer neuen Herrn Ka-
meraden zu trinken!“

Die beſte Verfaſſung. Die Chineſen ſandien un-
längſt je einen Mandarin nach Deutſchland, England und Ja-
pan, um zu erfahren, welche Verfaſſung ſich am beſten für
China eignen würde. Die Berichte aus England und Japan
lauten verneinend.

Eine Erinnerung an Robert Blums Tod überſendet
der Rhein. Ztg. Genoſſe Friedrich Leßner aus London.
Am Abend des 9. November 1848 fand im Eißerſchen Saale

u Köln eine demokratiſche Verſammlung ſtatt. Mitt!n in denVerhandlun begab ſich Karl Marx mit einer telegraph ſchen
Depeſche die Tribüne und gab die ſchreckenerregende Nach-
richt von der Hinmordung Robert Blums in Wien bekannt.
Die ungeheure Aufregung, die ſich der Verſammlung bemäch-
tigte, kann hier unmöglich geſchildert werden. Was Marx
über Blums Tod ſchrieb, iſt in der Rheiniſchen Zeitung vom
17. November 1899 mitgeteilt worden. Der General Hahnau,
einer jener Mordgeſellen in Wien, hat ſeine moraliſche Strafein einer großen Hlerbrauerei in der City of London erhal-
ten. Als er dem Lokale im Anfange der fünfziger Jahre
einen Beſuch abſtattete wurde die Anweſenheit dieſes Maſſen
mörders der beſonders in Ungarn ſein Weſen getrieben
hatte, unter den Brawereiarbeitern ſchnell bekannt. Sie ſam-
melten ſich und verjagten den Mann aus der Brauerei. Die
Polizei mußte ihn in ihren Schutz nehmen, ſonſt wäre ev
wohl kaum mit dem Leben davon gekommen. Jm fommuniſti-
ſchen Arbeiterverein zu London wurde bis zum Jahre 1872
alljährlich am 9. November eine Blumfeier abgehalten. Von
dieſem Zeitpunkte an trat eine Feier zum Gedächtnis der
Kommunekämpfer an ihren Platz, denn hinier jenem großen
Pariſer Kampf mußten die Erinnerungen an nationale Be-
gebenheiten zurückweichen.

elt ſchon eine tüchtige bürgerliche Exiſtenz gefhagfentu
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wieder fort und der Aufenthalt der noch Anweſenden iſt auch
nicht von unbegrenzter Dauer. Hätte man den Lohnſatz von
fünf Mark pro Tag durchſchnittlich gezahlt, dann wäre es
wohl kaum zum Ausſtand gekommen. So aber wollte man
den „Herrenſtandpunkt“ wahren und trieb die Arbeiter zum
Streik. Ein Ende desſelben iſt noch nicht vorauszuſehen, die
Streikenden ſtehen feſt!

„Fürſorge“erziehung.
Wir haben vor einiger Zeit über die Fürſorge Angelegenheit

des Genoſſen Reidemeiſter in Stolberg a. H. näheres mit-
geteilt. Heute ſind wir in der Lage, einige Ergänzungen zu
dieſem Falle zu veröffentlichen. Dem Genoſſen R. war be-
kanntlich privatim mitgeteilt worden, daß ſich ſein Sohn
nicht mehr in Fürſorge in Frekerode befinde. Er richtete des
halb an den hieſigen Magiſtrat eine Anfrage über den jetzigen
Aufen thalt ſeines Sohnes. Darauf erging vom Landeshaupt-
mann in Merſeburg folgendes Schreiben an den Magiſtrat:

Den Aufenthaltsort des p. Reidemeiſter kann ich aus er-
zieheriſchen Gründen nicht mitteilen, da ich annehme, daß derVater des Reidemeiſters ihn erfahren will. Dieſer hat ſich
wi ederholt in die Erziehung ſeines Sohnes eingemiſcht und
iſt deshalb von mir ſchon öfters verwarnt worden.

J. A. gez. Schleinitz.Alſo aus „erzieheriſchen Gründen“ perweigert man es, dem

Vater den Aufenthaltsort ſeines Sohnes mitzuteilen! Und
wenn ein Vater ſich in die Erziehung ſeines Sohnes „hinein-miſcht“, dann gibts Verwarnungen. Jn Preußen haben alſo
Eltern, deren Kinder ſich in „Fürſorge' erziehung befinden, nicht
das Reclh W ſich nach dem Aufe uthaltéorte derſelben zu erkun-
digen! Wegen angeblichen Diebſtahls wurde das Kind denn gen iommen, man hielt ſie nicht für fähig, ein Kind zu

chen. Dann aber verweigert man ihnen auch noch jedeA kunft über das Schickſal ihres Kindes! Es mag verſtorben
oder n ſene was haben ſich die Eltern darum zu
kümn Das Kind iſt 3zt v „Fürſorge“, Erku m

Der ſäch-ſiſche Rom hat recht Es

Rieſtedt, 13. November. (E. B.)
an die Arbeiter! Wer die Erwerbsverhältniſſe der hie-
ſigen Arbeiter nicht kennt, kann wohl zu der Ueberzeugung ge-
langen, die Arneiter lebten hier im Vollen. Wenigſtens läßt
die antereſſen loſigkeit derſelben dieſen Schluß zu. Und doch

Ein ernſtesWort

ſind die Verhältniſſe überaus traurige. Der Ort zählt rund2000 Einwohner, davon ſind 80 Prozent Arbeiter. Von dieſen

wieder arbeiten zirka zwei Drittel als Bergarbeiter, ein Drittel
in den Fabriken. Die Bergarbeiter müſſen per Bahn ins Mans-
feldiſche, in dort den Bergwerksbeſitzern und Aktionären Millio-
nen zuſannmnenzuſchuften. Sie ſelbſt aber werden mit einem
Lohne abgeſpeiſt, der einem Trinkgeld gleichkonunt. Kurz vor
der Reichsagswahl gab es mit einem Male einige Pfennige
mehr. Als aber „unſer“ Scherre gewählt worden war, da ging
der Verdienſt wieder zurück. Mit Speck fängt man Mäuſe, und
die hieſigen Arbeiter haben ſich leider auch fangen laſſen. Die
Fabrikarbeiter haben faſt ausnahmslos Beſchäftigung in Sanger-
hauſen gefunden. Tagtäglich müſſen ſie des Morgens und des
Abends den einſtündigen Weg zur Arbeitsſtätte, mitunter im
Regen oder Schnee, zurücklegen. Auch ihre Löhne ſind derartig,
daß ſie zum Lebensunterhalt nicht ausreichen.

Da ſieht man denn des Abends oder Sonntags die Arbeiter
auf dem Felde. Frauen und Kinder, ſelbſt ſolche von fünf
Jahren!, müſſen mit verdienen helfen, um nur einen einiger-
maßen auskömmlichen Haushalt zu ermöglichen. Es iſt nach
all dieſem verſtändlich, wenn mancher Arbeiter die Hoffnung

M Ferwerden- aufgibt. eauf ein DeffernAber iſt denn wirklich pede Beſſerung unmöglich Ja und

nein! Ja, wenn die Arbeiter weiter in ihrer Gleichgültigkeit
dahinleben, ſich um weiter nichts kümmern, als um ihr kärg-

Die Zuſtände l aſſen ſich beſſern, wenn
Freilich ein einzelner kann

Nur durch den Zuſammenſchluß aller ſind
Tretet den Organiſationen bei

liches tägliches Brot.
nur die Arbeiter ernſtlich wollen.
nichts erreichen.
beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen.
auf wirtſchaftlichem und politiſchem Gebiete! Sucht euch auf-

zuklären durch das Leſen der Arbeiterpreſſe! Dann ſind die
Grundbedingungen vorhanden, die euch Beſſerung bringen kön-
nen und ſollen. Noch leſen viele von euch die bürgerliche
Winkelpreſſe, die bei allen Gelegenheiten gegen die Arbeiter
Stellung nimmt. Kämpfen Arbeiter um Erhöhung des Lohnes,
ſo ſind es die bürgerlichen Blätter, die derartige Kämpfe als
frivol bezeichnen. Werden dagegen Tauſende und Millionen
für Zwecke herausgeworfen, die aller Kultur Hohn ſprechen,
dann iſt es die bürgerliche Preſſe, die eine ſolche Wirtſchaft für
berechtigt erklärt. Handelt es ſich darum, Rechte für die Ar-
beiter zu erobern, dann iſt es ſtets nur die Arbeiter-
preſſe, die für dieſe Rechte eintritt. Hohn und Verachtung
haben die bürgerlichen Blätter für die Arbeiter übrig, nichts
weiter! Wollen die hieſigen Arbeiter ſich Aufklärung ver-
ſchaffen, ſich über den wirklichen Stand der Dinge auf
allen Gebieten unterrichten, dann müſſem ſie die bürgerlichen
Blätter aus ihrem Geſichtskreis verbannen und Leſer der von
ihren Kampfgenoſſen geſchafſenen Preſſe des Volks
blattes werden!

Wittenberg, 13. Novbr. (E. B.) Ein ſchwerer Eiſenbahn-Unfall ereignete ſich am Montag abend bei Eutzſch.
Das Gefährt des Mineralwaſſerfabrikanten Lorenz hatte eben
den Uebergang der Torgauer Kleinbahn über die Chauſſee er-
reicht, als auch ſchon die Pferde von dem herannahenden Zuge
erfaßt und vollſtändig zermalmt wurden. Der Kutſcher
mann aus Pratau, welcher im Wagen ſaß, wurde durchumſtürzenden Wagen einige Meter weit geſchleudert, glückli er-

weiſe ohne großen Schaden zu nehmen. Die Unglücksſtelle iſtbeſonders gefäl grlich zu paſſieren, da hier keine Barriere vor-
handen, was bei ſo dichtem Nebel, wie am Montag, leicht ver
hängnisvoll werden kann.

Bad Schmiedeberg, 13. Lrovember. (E. B) Mißhand-
lung in der Schule? Zu der von uns mitgeteilten Nach-
richt vom Tode eines Schulknaben, der ſich über in der Schule
erhaltene Schläge äußerte, ſchreibt das hieſige Wochenblatt:
Wie wir nun aus ſicherer Quelle erfahren, lautete das amt-
liche Gutachten auf „Roſe am Bein“ Schön, wie aber iſt
die Roſe entſtanden Jſt ſie eine Folge der in der Schule
erhaltenen Schläge? Das Wochenblatt erfährt jedenfalls
auch aus „ſicherſter“ Quelle, daß „Tod und Züchtigung in
keinem kauſalen (begründeten) Zuſammenhang“ ſtehen. Damit
iſt für das Wochenblatt die Sache erledigt. Wir aber meinen,
daß man doch noch nicht ſo kurzer Hand die Angelegenheit
beenden kann. Schon im Jntereſſe des Lehrers iſt eine Auf-
klärung, und zwar eine gründliche, notwendig. Die nichts-
ſagende Aeußerung des Wochenblattes iſt durchaus nicht ge
eignet, den Lehrer von jeder Schuld frei zu machen. Die
Erregung unter den Einwohnern iſt durch die Erklärung des
Wochenblattes nicht beſeitigt, muß doch ein jeder befürchten, daß
auch ſein Kind einmal an der „Beinroſe“ erkrankt. Will man
Aufklärung ſchaffen, dann mag ſich die zuſtändige Behörde
damit befaſſen, nicht aber die „ſichere Quelle“ des Wochen-
blattes.

Warum iſt übrigens der Diakonus von Pretzſch am
25. Oktober bei den Eltern des Toten geweſen und hat ihnen
erklärt, Koſten entſtänden nicht, da der Lehrer im Unfall ver-
ſichert ſei? Auch ſoll von einer Anzeigeerſtattung abgeraten
worden ſein! Warum hat ferner der Diakonus am Grabe
gepredigt und nicht der die Amtswoche habende Oberpfarrer
Kennt der Herr Diakonus die Beſtrafungsmittel, die angeblich
in der Schule angewendet werden, und die, wenn ſie angewandt werden, durchaus nicht der Geſundheit der Kinder

dienlich ſind

Magdeburg, 13. November. (E. B.)
Zuchthaus! Jm Jahre 1906 wurde auf Grund eines
Jndizienbeweiſes der Möbelhändler Lemgan wegen Meineids
zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. Jm Wiederaufnahmever-
fahren iſt er jetzt als unſchuldig frei geſprochen
worden! Die Hälfte der Strafe hat L. bereits verbüßt.

Unſchuldig ins

Gewerkſchaftliches.
Der Brauereiarbeiter- Verband in Wiesbaden hat

mit der dortigen Kronenbrauerei einen neuen Tarifvertrag ab-
eſchloſſen, in dem als beſonders bemerkenswert die Ab-kwong des Haustrunkes iſt; es wird das nicht

getrunkene Bier mit 15 Pf. pro Liter vergütet. Die Frank
furter Volksſtimme bemerkt am Schluſſe einer Beſprechung die
ſes Tarifvertrages: „Durch die Ablöſung des Haustrunkes
hat der Brauereiarbeiter Verband obendrein bewieſen, wie
ernſt es ihm mit der Eindämmung des Alkoholismus iſt, mitW gerade die BrauereiOrganiſation überall ſo ſchwer zu

kämpfen hat.“ Es iſt jedenfalls erfreulich, daß auch in den
Kreiſen der Brauereiarbeiter die Erkenntnis wächſt, daß nur
das Bier unſchädlich iſt, das nicht getrunken wird.

Zur Frage der gewerkſchaftlichen Einigung nahm am,
letzten Sonntag eine Verſammlung der Freien Vereinigung
der Bauarbeiter in Berlin Stellung. Der Referent Baum
führte im weſentlichen aus: Als die Frage der Ein gung
zuerſt angeregt worden, ſei die Freie Vereinigung der Bau-
arbeiter nicht für den Zuſammenſchluß mit dem Zentralver-
band geweſen. Dieſe Meinung ſei aber jetzt eine an
dere geworden und zwar deshalb, weil inzwiſchen der
internationale Kongreß in Stuttgart eine Reſolution ange-
nommen hat, welche die Gewer ſchaften verpflichtet, die Neu
tralität aufzugeben und ſich auf den Boden des ſozialiſtiſchen
Programms zu ſtellen. Damit ſei der weſentlichſte Gegenſatz
zwiſchen beiden gewerkſchaftlichen Richtungen aufgehoben, denn
die Freie Vereinigung habe immer im Sinne der Stuttgarter
Reſolution gearbeitet. Andererſeits ſei auch zu berückſichtigen,
daß die großen Gewerkſchaften der Freien Vereinigung Nei-
gung zu h n n v bekundet haben. Jm Jnter-eſſe der Arbeiter liege es, ſich in einer einheitlichen;
gewerkſchaftlichen Organiſation zuſammenzu-
ſchließen. Nur ſo könne der Kampf gegen das Unternehmer-
tum mit Erfolg geführt werden. Aus allen dieſen Gründen
hätten ſich die Funktionäre der Freien Vereinigung der Bau-
arbeiter dafür erklärt, daß ſich die Organiſation an den vom
Parteivorſtand eingeleiteten Ein'gungsverhandlungen beteiligt.
Natürlich werde nicht an einen bedingungsloſen Uebertritt in
den Verband gedacht, ſondern es müßten beſtimmte Konzeſ-
ſionen gemacht werden. Wenn dieſe Bedingungen erfüllt wer-
den, dann ſei kein Grund mehr, die Freie Vereinigung der
Bauaxbeiter als beſotidere Organiſation beſtehen zu laſſen.
Der Referent empfahl folgende Reſolution:

Zu den wiederholten Verſuchen der verſchiedenen ſozial
demokratiſchen Parteitage, die gewerkſchaftlichen Organiſa-
tionen zu verſchmelzen und die Tatſache, daß der Partei-
vorſiand ſich an die Freie Vereinigung der Bauarbeiter ge-
wandt hat, hat die Geſchäftsleitung dieſer Zentraliſation in

Verbindung mik den Funktionären der Berliner Organiſa-
tion zu dieſer Frage Stellung genommen und empfiehlt den
einzelnen Ortsvereinen folgenden Beſchluß zur Annahme:
Die Freie Vereinigung der Bauarbeiter Deutſchlands iſt im,
Prnzip für eine Einheitsorganiſation. Sie macht die Ver
ſchinelzung mit dem Verband der baugewerblichen Hilfsar-
beiter Deutſchlands davon abhängig, daß bei etwaigen Ver-
handlungen die von uns aufzuſtellenden Bedingungen aner-
kannt werden. Sobald die Mehrzahl der Ortsvereine in
obigem Sinne beſchließen, hat die Geſchäftsleitung den maß-
gebenden Körper chaften davon Mitteilung zu machen, daß
die Freie Vereinigung der Bauarbeiter zu Verhandlungen
bereit ſei. Das Reſultat dieſer Verhandlung iſt einer Kon-
ferenz vorzulegen, und gilt der Beſchluß derſelben als maß-
gebend für die geſamten Organiſationen, die der Freien
Vereinigung der Bauarbeiter Deutſchlands angeſchloſſen
ſind.

Jn der Diskuſſion machten nur einzelne Redner Bedenken
Die meiſten Redner ſpra-gegen die Verſchmelzung geltend.

chen im Sinne des Referats. Die- Reſolution wurde ſchließ-
lich gegen 17 Stimmen angenommen.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Ame. Ame.Sonnabend d. 16. Nov. abends 8 Uhr im Deutſchen Kaiſer

öffentl. Versammlung.
Tagesordnu n „Wie ſieht es in unſeren Kolo-

nien aus Referent: Genoſſe Däumis-Halle.Jn Anbetracht, daß die Arbeiter in dieſer Frage noch dringend
der Aufklärung bedürfen, ſollten alle Arbeiter und deren
Frauen kommen.

Tenchern. Teuchern.Sonntag 17. November abends S Uhr
Gaſthof zum grünen Baumöftentiope Versammlung-

Tagesordnung1. Die bevorſtehenden Stadtverordneten-Wahlen. Ref.:Stadtrerorbneter Willy Heyen- Leipzig. 2. Freie Distkuſſion.

Entree 10 dAlle Arbeiter, vorzüglich die Wähler der 3. Klaſſe ſind hierzu
eingeladen. Fehle kein einziger. Der Einberufer.

Waum burg
Sonnabend 16. Nov. abends 6 Vhr im Schwarzen Adler

ökkentl. Bürgerversummluneg
Tagesordnung Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. Ref.: Herr Redatcenr u. Stadtverordneter Adolf

Thiele- Halle a. S. 2 Diskuſſion. 3. Aufſtellung der Kandidaten.
Die Herren Stadtverordneten sind besonders eingeladen.
Zohlreichen Beſuch erwartet ſp ſypgtay d. zoriallen Verein

Sozialdem. Verein Droyssig
Sonntag den 17. November, nachmittags 3/2 Uhr

S Jersammlung. Snoſſen v
ages ordnung 1. Vortrag des Geder Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Die Genoſſen werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

Gäſte haben Zutritt. Der Vorstand

Achtung Bervardeiter vonletfin u. Awoenen.

Sonntag den 17. November nachmittags Z. Uhr
im Gaſthof „Zar Ernolung“ in Lettin

öffentliche
Bergarbeiter-Versummlune.

Tagesordnung und Referent werden in der Verſammlung
bekannt gemacht.

Alle Bergarbeiter und ihre Frauen der umliegenden
Ortſchaften ſind freundlichſt eingeladen.

Der Einberukfer.

Abends: RA L I.
Jdöll. Perein Reh.

u d. 17. November, nachm. 3 auf der Mühle:
VersammlIunmgr-

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Da die letzte n ausfallen mußte, werden die

Genoſſen erſucht, diesmal zahlreich zu erſcheinen. Der Vorstand.

ſodfaldem. Verein Briten Im
Sonntag den 17. November nachmittags 4 Uhr

bei Gohltſchen (Grögers Gaſthof)

mitaglieder- e
Tagesordnung: Vortrag unſeres Reichstags

didaten Genoſſen Hermann Fleissner aus Dresden über: Das
J ſozialdemokratiſche Parteiprogramm. 2. Die Aufgaben, die wirjetzt zunächſt zu erfüllen haben. 3. Vereinsangelegenheiten.

Es iſt Pflicht jedes Parteigenoſſen, mm zu erſcheinen.

Zeitz. Preussischer Hof. Zeitz.
Donnerstag Theater-Kbvend.

den 14. November:
d f Skiein Dorrit, le m den n tet önthan,

Anfang 8 Uhr.

in ſein Sſt 4.e Freitag re
e chlachtefest.8 früh s Uhr ſleiſch abends div. Wurs u. Suppe.

Sämtliche Parteischriften Sendung

Hierzu oder freundiichſt ein Robert 222220er z. Frau.

Verlag und ſür die nſerale verantworſſſch: van Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruderel (E. G. m.

Soziald. Verein, alle Saalkr.

Distrikt Bruckdorf
den 16. November, abends 8 Uhrim P Sportpark Neue Leipziger Chauer

Mitglieder-Versammlung,.
Tagesordnung:

Gentſe 8- r und ſeine Durchführbarkeit. Ref.:
2. Vereins-Angelegenheiten.

I Süäste sind will kommen.
Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vorſtand.

Bergarbeiter-Verband,
Zahlstelle Luekenau.

Sonntag d. 17. Nov. nachm. 3/2 Uhr bei Hrn. Herzog in Luckengn

Versammlung.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Dor Versrauens mann.

Vortrags-Verlegung von A. v. Broeckoer.
Im grossen Saale der „Kulsergäle“, Gr. Urichun,

Montag, den 18. November, abends 9 Uhr:
„Ist die Religion Jesu von Nazareth veraltet oder zukunfts-

voll
NMittwoch, den 27. November, abenäs 4 9 Uhr

„Ist das Ohristentum immer richtig auf die sozialen Ver-
hältnisse angewandt worden

Nach beiden Freie Diskussion.Vorträgen:
Zur Deckung der Kosten muss ein Eintrittsgeld von 10 Pfg.

erhoben werden.

Jeden Freitag: Jeden FreitaD Schlachtefeſt. S
W ils. Ragel, W. Rudolph,Glauchger e 23. Unterplan 7.
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